
Nr. 84
7 Erlgeint gen J

mit Ausnahme
der Sonn 20 Feiertage.

Rbonnxments
monae m.pränumer. fret ins Haus.

Durch dir Poh bezogen
1.66 Mk. exkl. Bentellgeld.

„Die Neuer Welt“(Mnterhautnngsdeiiage)

die Pon nichl bejieh-
dar, doſtel mongklich 10 Pf.,

vierteljährlich 30 Pfg.

Celephon Dr. t047.
Celegramm-Kdrelſe: e
Polkablatt Halleſaale. Sozialdemokratiſches Organd v

22. Jahrg.

7 Inſertionegebühr D
beträgt für die 6 geſpallent
petitzetle oder deren Raum

20 ple
für ane wärtige Anzeigen

26 pfemmig.
Im redaktionsllen Celle

koſtet dte Zeile 75 Plannig,
9

Inſerate
für die fällige Bummer

müſſen ſpäteſlens bis vor
mittags halb 10 Uhrin der
Cxpedikion anfgegeben

ſein.

Eingetragen in die

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delihſch- Bitkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Exprditivn: Barz 42/43. Geöffnek werklags von 7 Uhr früh bis 7 Khr nachm. a Redaktivn: Barz 42/43. Sprechſtunde werkkags /212 Uhr mikkags.

Die Stimmen, die ſich warnend gegen den Rüſtungswahn
ſinn wenden, häufen ſich. Auch in bürgerlichen Kreiſen dringt
immer mehr die Erkenntnis ein, daß es nicht ſo weiter gehen
kann. Jn England, wo die bürgerlichen Klaſſen einen guten
Teil der Rüſtungsausgaben tragen, hat, wie es ſcheint, dieſe
Erkenntnis am feſteſten Boden gewonnen. Schon 10908 ſprach
der Londoner Economiſt das Problem ofſen aus: Zwiſchen
Militarismus und Sozialismus. Auch einige liberale Miniſter
erklären ſich ſcharf gegen den Rüſtungswahnſinn, was ſie aller-
dings nicht hindert, immer ſteigende Militärausgaben zu
machen

Lach in anderen Ländern beginnt man einzuſehen, daß die
Rüſtungsausgaben eine ernſte Gefahr für die volkswirtſchaft-
liche Entwicklung darſtellen. Der Profeſſor R. Kobatſch
hat neuerdings im Nieder öſterreichiſchen Gewerbeverein einen
Vortrag über Die volks- und ſtaatswirtſchaftliche Bilanz der
Rüſtungen gehalten, der darauf in der Form einer Schrift bei
Karl Konegen in Wien erſchienen iſt. Was Profeſſor Kobatſch
hier ausführt, iſt nicht neu, auch zergliedert er den Stoff nicht
beſonders ſcharfſinnig und eingehend. Vom ſtatiſtiſchen wie
vom allgemein theoretiſchen Standpunkt aus läßt ſich gewiß
manches gegen die Ausführungen von Kobatſch einwenden.
Doch treffen ſie den Kern der Sache und darauf kommt es
ſchließlich an. Kurz zuſammengefaßt, gibt er eine vielfach zu-
treffende Antwort auf die Argumente der Rüſtungsfreunde,
und ſomit kann ſeine Schrift gute Dienſte leiſten.

Zunächſt berechnet er die Koſten des „bewaffneten Friedens“.
Er findet, daß ſich die Rüſtungsausgaben aller Länder auf
zehn Milliarden Mark ſtellen, die Europas allein auf
ſieben Milliarden Mark. Dazu kommt noch der
Arbeitsausfall der aktiv Dienenden, den er für Europa auf
fünf Milliarden annimmt, ſowie der Schuldendienſt mit ſechs
Milliarden Mark. Somit ſtellt ſich der jährliche Verluſt der
europäiſchen Volkswirtſchaft auf 18 Milliarden Mark!

Es iſt intereſſant, dieſe von Kobatſch gefundenen Zahlen mit
einigen von früheren Forſchern feſtgeſtellten Angaben zu ver-
gleichen. So hat Pfeifer zuſammengerechnet, daß die
Rüſtungsausgaben Europas um Mitte der 70er Jahre des
vorigen Jahrhunderts drei Milliarden Mark betrugen. Seit-
dem haben ſich alſo die Rüſtungsausgaben mehr als ver-
doppelt!

Der franzöſche Gelehrte Théry hat kürzlich berechnet, daß
Europa ſeit 1883 bis 1908 nicht weniger als 145 Mil-
liarden Franken für Rüſtungszwecke ausgegeben hat.
Es ſind alles Summen, die die Frage gewiß berechtigt er
nen laſſen, ob man nicht in Friedenszeiten verbluten
wird

Daraus ergibt ſich ſchon klar, welchen Wert die Redensarten
haben, daß die Rüſtungsausgaben eine Verſicherungsprämie
gegen den Krieg bilden. Jn der Tat bedeuten dieſe Ausgaben
nichts anderes, als den ununterbrochenen Krieg. Nach den An
gaben der öſterreichiſchen militäriſchen Zeitſchrift ſtellen ſich
die Kriegskoſten für ein Jahr auf 7,5 Milliarden Kronen. Die
Rüſtungsausgaben einſchließlich die Schuldenzinſen) ſtellen
ſich auf 1500 Millionen Kronen. Fünf „Friedens“-
jahre ſind alſo gleich einem Kriegsjahrel

R. Kobatſch berechnet die „Verſicherungsprämie“ auf
12,6 Proz., da er auch die indirekten Schäden des Krieges mit
in Anſchlag bringt. Dieſe laſſen ſich aber keineswegs geneu
berechnen, ſo wenig wie die indirekten Schäden des bewaff-
neten Friedens. So zieht er beiſpielsweiſe die Koſten des
Militärtransports nicht in Vetracht, ebenſo viele Ausgaben,
die in den Budgets unter anderen Rubriken aufgeführt
werden. Eine richtigere Vorſtellung von der Höhe der „Ver-
ſicherungsprämie“ geben nur Vergleiche zwiſchen den di rek-
ten Rüſtungs- und Kriegsausgaben, wonach die erſteren 20
bis 25 Prozent ausmachen!

Ein anderes Argument für die Rüſtungsausgaben iſt das,
daß ſie den auswärtigen Handel ſchützen und fördern. Jn
dieſem Sinne ſprach ſich der öſterreichiſche Marineminiſter
aus. Aehnlich das Zentrum in einer Schrift über die Reichs-
finanzfrage. Prof. Kobatſch ſtellt nun auf Grund detaillierter
Tabellen feſt, daß „die Größe der Ausgaben für die Rüſtungen
und für die Flotte in gar keinem urſächlichen Zuſammenhange
ſteht mit den erwähnten wichtigen Auslandsintereſſen der ein-
gzelnen Staaten, und zwar weder mit der Ausfuhr noch mit
der Handelsflotte“. (F. 27.) „Es zeigt ſich faſt eine geſetz
mäßige Erſcheinung“, ſagt er weiter, „welche vielleicht darauf
zurückzuführen iſt, daß, je geringer die Rüſtungsaus-
lagen ſind, deſto geringer naturgemäß auch die Be-
laſtung der Volkswirtſchaft und deſto größer ceterius
paribus ihre Konkurrenzmöglichkeit auf aus-
ländiſchen Märkten ſein muß.“

Aus ſeinen zahlreichen Tabellen wollen wir nur zwei her-
ausgreifen, die das Geſagte vollauf beſtätigen. Die einzelnen
Länder wenden für je 1000 Mk. Außenhandel folgende
Küſtungsausgaben auf: Mark

Belgien 5,76Holland 90Dänemark 2240Norwegen 33,40Großbritannien und Kolonien 43,60
Großbritannien allein 5Sl,
Vereinigte Staaten e 75,

l

Rumänien
Schweden
Deutſchland
Frankreich
Spanien
Jtalien
Portugal
Japan
OeſterreichUngarn
Griechenland
Türkei
Bulgarien

Serbien 160,70Rußland 259,Dieſe Zahlen ergeben nun unwiderleglich, daß der Außen-
handel in gar keinem Verhältnis zu den Rüſtungsausgaben
ſteht. Großbritannien mit ſeinem Welthandel gibt, um ſeinen
Handel zu „ſchützen“, den fünften Teil deſſen aus, was Ruß-
land dieſe Verſicherungsprämie koſtet. Frankreich gibt faſt
doppelt ſo viel aus, Deutſchland um 72 Proz. mehr als Eng-
land zum „Schutze“ ſeines Handels.

Noch deutlicher wird dieſelbe Tatſache, wenn man die Ent-
wicklung des auswärtigen Handels mit der der Rüſtungen ver-
gleicht. Nach einer Publikation der engliſchen Regierung
(Statistical Tables and Charts relating to British and foreign
Trade and Industrie) ſtellte ſich die Ein- und Ausfuhr wie folgt:

1880--1884 1905 1908 1880 1884 1905 1908

154,70

s

Einfuhr Ausfuhrin Millionen Pfund Sterling
England 343,6 519,3 243,3 368,5
Frankreich 190,9 222, 138,3 207,8
Deutſchland 151,9 387,9 152,8 311,5
Der engliſche Außenhbandel iſt alſo von 577,9 auf 887,8 Mil-

lionen oder um 310 Millionen geſtiegen. Der franzöſiſche hat
fich von 8329,2 auf 4305 Millionen oder um rund 100 Mil-
lionen und der deutſche von 304,6 auf 699,4 Millionen Pfund
Sterling erhöht. Jn Prozenten war die Steigerung des
Außenhandels

bei England um 54 Proz.
Frankreich. 30Deutſchland „129

Die Ausgaben für Heer und Flotte ſind dagegen ſeit 1883
bis 1908 geſtiegen

in England e Um 112 Proz.
Frankreich 39
Deutſchland 199

Die Militärausgaben ſind alſo bei weitem raſcher geſtiegen
als der Außenhandel.

Noch lächerlicher iſt es, von einer Verſicherung der Handels-
flotte durch die Kriegsmarine zu ſprechen. Setzt man die
Regiſtertonnenzahl der Handelsflotte gleich 1, ſo ſtellten die
Ausgaben für die Kriegsflotte in

Nußland 363,6Frankreich 2306,9Deutſches Reich e 157,8
Stalien 146,2Oeſterreich Ungarn 1114,7
Großbritannien 61,8

Wiederum erweiſt ſich. daß die Länder mit der relativ ge-
ringſten Handelsflotte die meiſten Ausgaben für ihre Kriegs-
flotte machen.

Als letzten Grund für die Rüſtungsausgaben führt man die
Notwendigkeit des Schutzes der Staatsangehörigen im Aus-
lande an. Demgegenüber bemerkt Kobatſch mit Recht: „Es iſt
auffallend, daß man ſich bei der Vorlage eines Flotten-
programms wieder einmal der auswärtigen Staatsange-
hörigen erinnert, die infolge ſo mancher Ungunſt der wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe jährlich zu Hunderttauſenden unſer
Vaterland verlaſſen.“ Zuerſt bürdet man den „Staatsange-
hörigen“ eine ungeheure Steuerlaſt auf, verjagt ſie dadurch
ins Ausland, dann macht man neue Ausgaben, um angeblich
dieſe ins Ausland Geflohenen zu ſchützen! Eine ſchöne
Logik!

Und das Fazit des ganzen Rüſtungswahnſinns ſind grauen-
erregende Kulturdefizite! Man ſtellt es häufig ſo dar, als ob
die Rüſtungsausgaben doch ſchließlich wieder der Volkswirt-
ſchaft zugute kämen. „Zwiſchen dieſen beiden Akten des
Rüſtungsdramas“, bemerkt Kobatſch ſehr richtig, „liegt aber
ein oft ſehr langer Zwiſchenakt und die Akteure ſind
ganz andere: im erſten Akte Volksſzenen, im
zweiten Akte feudale Herren, die Geldariſto-
kratie.“ Die Laſt der Rüſtungen drückt die Volk s-
maſſen; den Profit ziehen die Geld- und Grund-
herren ein! Und in der Staatswirtſchaft ſtellen ſich immer
ſchrecklichere Defizite ein.

Die ſchon erwähnte Zentrumsſchriſt über die Finanzfrage
polemiſiert gegen die Behauptung unſerer Genoſſen, daß für
Kulturzwecke nie Geld da iſt. Sie ſtellt die Staats- und Ge-
meindeausgaben des Deutſchen Reiches zuſammen und erklärt
pomphaft: „Den 1104 Millionen für Rüſtungszwecke ſtehen
nicht weniger wie 4512 Millionen für andere Zwecke gegen-
über.“ Welcher Art ſind aber die „anderen“ Zwecke? Die
Zentrumsſchrift hütet ſich, dieſe als Kuliurzwecke zu bezeich-
nen. Denn hierher gehören 955 Millionen für den Schulden-
dienſt, 1372 Millionen für innere Verwaltung (alſo in der
Hauptſache für Polizei) uſw.

e er S Er keekhn
Als wirkliche Kulturausgaben kann man in der Tat nur die

für Geſundheitspflege, Armen-, Kranken- und Waiſenpflege,
Kultus, Schule, Wiſſenſchaft und Kunſt anſehen. Für all dieſe
Zwecke gibt der deutſche Staat ſamt Gemeinden 1028 Mil-
lionen Mark aus, alſo viel weniger als allein für
Armee und Flotte. So hat auch Kobatſch ſehr recht,
wenn er behauptet, daß infolge der Rüſtungsausgaben die
allernotwendigſten Kulturausgaben vernachläſſigt werden.
Vor allem: „Wie beſchämend gering ſind die Ausgaben
der ſogenannten Kulturſtaaten für Wohlfahrtszwecke im Ver-
gleich zu ihren Rüſtungsausgaben“! Nach einer Enauete des
franzöſiſchen Miniſteriums für auswärtige Angelegenheiten
waren die Wohlfahrtsausgaben im Vergleich zu den Rüſtungs-
ausgaben 1910 in

Großbritannien wie 1: 5
Frankreich. 1 10Deutſches Reich 1 28
Jtalien 1 87OeſterreichUngarn 1 22,5

„Jn der Tat“, bemerkt hierzu Kobatſch, „wir haben noch
lange kein Gemeinweſen, welches das Ehrenwort „Kultur-
oder Wohlfahrtsſtaat“ führen dürfte; wir leben noch immer in
der Zeit des Militär- und Beamtenſtaates“

Der Rapitalismus in Marokko.
Aus Paris ſchreibt man uns: Die Nachrichten aus Ma

rokko laſſen eine blutige Löſung der marokkaniſchen Frage
befürchten. Wie früher gegen Abdul Aſis, haben ſich die
marokkaniſchen Stämme gegen Mulagi Hafid erhoben. Der
Sultan, außerſtande ſeine Truppen zu beſolden, befindet ſich in
einer äußerſt kritiſchen Situation und mit ihm die in Fez
reſidierenden Europäer. Vielleicht wird man bald einen neuen
Kreuzzug predigen, um die „heiligſten Güter Europas“ zu
wahren. Es iſt deshalb angebracht, hinter die Kuliſſen dieſes
Dramas zu leuchten, um die kapitaliſtiſchen Fäden und Draht-
zieher dieſes Piratenſtücks bloßzulegen.

Wenn die marokkaniſchen Stämme ſich gegen den Sultan er-
heben, ſo tun ſie das infolge der marokkaniſchen Steuerpolitik,
verurſacht durch die Ausplünderung Marokkos
durch den internationalen Kapitalismus.Marokko ſeufzt unter einer Schuldenlaſt von 300 Millionen
Frank, wozu jetzt eine neue Anleihe von 80 Millionen kommen
wird. Dieſe Schuldenlaſt ſetzt ſich zuſammen aus der Anleihe
von 62 Millionen vom Jahre 1904, einer zweiten von 101
Millionen aus dem Jahre 1910, einer Kriegsentſchädigung von
75 Millionen an Frankreich und einer anderen von 62 Millio-
nen an Spanien.

Von den 163 Millionen, die Marokko „geliehen“ bekam, hat
es tatſächlich keinen roten Heller geſehen. 27 Millionen ſteck-
ten zunächſt die Banken, die die Anleihen emittierten, als
Proviſion ein, wobei wir den ſkandalöſen Handel, der mit den
Anleihen getrieben wurde, nicht in Rechnung ſtellen. Die erſte
Anleihe wurde verwendet, um die aus dem Jahre 1861 ſtam
mende Kriegsſchulden Spaniens zu begleichen. Von den 88
Millionen, die von den 101 Millionen aus dem Jahre 1910
blieben, wurden zunächſt 80 Millionen an verſchiedene kapita-
liſtiſche Unternehmungen und Händler gezahlt. Aber auch der
Reſt von 8 Millionen ging ähnlich drauf und von der kommen-
den Anleihe von 80 Millionen ſind ſchon 15 Millionen zur Be-
gleichung der alten Schulden reſerviert. Die Anleihe von 1904
wurde ausſchließlich von ſranzöſiſchen Banken untergebracht.
Da kam im Jahre 1905 die Tangerreiſe Wilhelms II., der ſich
als der Schützer Marokkos proklamierte. Die Folge davon war,
daß Maroklo nicht mehr franzöſiſch oder ſpaniſch gebraten,
ſondern international verſpveiſt wurde. Von der Anleihe
von 1910 bekam Frankreich 40 Proz., Deutſchland 20 Progz.,
England und Spanien je 15 Proz., andere 10 Proz. Nicht
minder international iſt das Bankkonſortium zuſammengeſetzt,
das die Ausbeutung des Tabakmonopols zugeſchlagen bekam.
Neben je einer frangöſiſchen, engliſchen, belgiſchen, ſpaniſchen,
holländiſchen und portugieſiſchen Vank, glänzen da zwei deutſche
Banken: Mendelſohn u. Cie. und die Boden-Kreditanſtalt.
Dieſes Konſortium behält 55 Proz. des Reinertrages für ſich
und läßt ſich außerdem ſeine Kaution mit 6 Proz. verzinſen!

Für die 300 Millionen, die Marokko abgeinöpft wurden, die
Marokko ſchuldet muß es alljährlich 15 Millionen Zinſen
zahlen. Die feſten Staatseinnahmen Marckkos, die ſich aus
dem Ertrag der Zölle Marktſteuern, dem Ertrag des Tabak-
monopols uſw. zuſammenſehten, belaufen ſich jedoch nur anf
ungefähr 14 Millionen jährlich. Etwa ebenſoviel bedarf der
Sultan zur Beſtreitung ſeines Budgets. Es bleibt ihm alſo
ein Defizit von 15 Millionen jährlich zu decken. Um die herein
zubringen, iſt der Sultan genötigt, die Stämme mit drücken
den Steuern zu belegen. Marokkaner ſind aber nicht ſo zivili-
ſiert wie etwa deutſche Steuerzahler. Wenn ihnen ein Sultan
die Haut über die Ohren zieht, greifen ſie zu den Waffen.
Das nötigt den Sultan wieder, eine große Armee zu halten,
wobei zwar die europäiſchen Waffenlieferanten auf ihre Koſten
kommen, die jedoch entweder unterhalten werden muß, und
das koſtet wieder Geld, oder man läßt ſie ſich von der Plünde-
rung ernähren. Wo heides nicht geht, wie das kürzlich aus
Tang er gemeldet wurde, verkaufen die Soldaten ihre Waffen

um ſich zu ernähren Bald werden die internationalen
Beutegeier den Sultan da haben, wo ſie ihn haben wollen.
Warokko iſt nämlich ſehr reich an Erzen und Kohlenlagern,



Dur Ausbeutung dieſer Schäte und zu der dazu notwendigen
Anlegung von Eiſenbahnen, Straßen, Häfen uſw., haben ſich
zwei Geſellſchaften gebildet, abgeſehen von den Brüdern
Mannesmann. Der erſten Geſellſchaft gehören u. a. 183 fran
zöſiſche, 6 engliſche, 8 ſpaniſche, 3 italieniſche, 2 belgiſche und
5 deutſche Unternehmungen an. Unter den deutſchen Unter-
nehmungen befindet ſich natürlich Krupp-Eſſen, wie unter
den franzöſiſchen Schneider-Creuſot. Die zweite Ge-
ſellſchaft iſt nicht minder international. Frankreich iſt an dem
Aktienkapital mit 50 Proz., England und Spanien mit je 714
Proz., Belgien, Schweden und Oeſterreich mit je 212 Proz. und
Deutſchland mit 25 Proz. beteiligt. Dieſe internatio-
nalen Beutegeier ſehen den Augenblick kommen, wo ſie Marokko
ſich wirtſchaftlich teilen und die etwa widerſtrebenden Marok-
taner im Namen der Ziviliſation niedermeucheln laſſen werden.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 7. April 1911.

Regierungsſchwindel als Hebel des Fortſchritts.
Als ein Muſterbeiſpiel, wie die Regierung durch Schwindel

und Tricks regiert, enthüllt ſich immer mehr der letzte Steuer-
beutezug, die berüchtigte „Reichsfinanzreform“. Zur Geſchichte
dieſer Reichsfinanzreform wird der Täglichen Rundſchau aus
München eine Mitteilung gemacht, die des Jntereſſes nicht ent-
behrt.

Danach hatte Fürſt Bülow die Abſicht, dem Blockreichstag
als erſte Aufgabe die Reichsfinanzreform zu übergeben,
ließ ſich ſchließlich aber doch überreden, es nicht zu tun, da
dieſe Probe denn doch zu gewagt ſei. Die Finanzreform
wurde dann verſchoben mit der Begründung, daß ſie noch
nicht fertiggeſtellt ſei, in Wirklichkeit aber befand
ſie ſich ſchon fertig wohlverwahrt in denSchubfächern. Als dann die ſchwarzblaue Finanzreform
zuſtande kam, der Block zertrümmert wurde und Fürſt Bülow
gehen mußte, bedauerte er, an ſeiner erſten Idee nicht feſt-
gehalten zu haben.

Nun erinnere man ſich, daß die Regierung Bülow drei
Tage vor den berüchtigten Blockwahlen im Regierungsorgan
Norddeutſche Allgem. Zeitung offiziell erklärte: „Von neuen
Steuerplänen iſt der Regierung nichts bekannt; dahingehende
Mitteilungen ſind zu Wahlzwecken erfunden.“ Selbſt wenn
die Enthüllung der Tägl. Rundſchau nicht ganz ſtimmen ſollte,
bleibt doch beſtehen, daß die Regierung damals ſchon genau
wußte, ſie müſſe ſchleunigſt neue Steuerquellen erſchließen.
Die Regierungserklärung war alſo auf jeden Fall purer
Schwindel, „erfunden zu Wahlzwecken“, um die Wähler über
die kommende Steuerſchröpfung hinwegzutäuſchen. Der Schwin-
del gelang bekanntlich vollkommen.

Aber im langen Leben der Völker und Staaten haben Augen-
blickserfolge nicht allzuviel zu bedeuten, wie gerade die
„Finanzreform“ beweiſt. Sie iſt geglückt, ſehr richtig, aber ſie
war die letzte Beute, die das Maß der Junkerherrſchaft voll
machte. Zugleich wurden die für den Bülowblock eingefangenen
Liberalen ſo furchtbar vor den vertrauensſeligen Kopf geſchla-
gen, daß ſie heute in die Oppoſition gedrängt ſind und ſogar
bei Stichwahlen ſogzialdemokratiſch ſtimmen. Das alles hat die
Volkskräfte gegen das Junkerregiment ſo geſtärkt, daß es
jetzt vor ſeinem Zuſammenbruch ſteht. Alſo: der „gelungene“
Schwindel mit Blockwahlen und Reichsfinanzreform entpuppt
ſich als Hebel des Fortſchritts. Die Beſtätigung dafür wer-
den die nächſten Wahlen erbringen.

Der Reichskanzler als „Agent des Auslandes“.
Die „Raubtierpolitik“, die Herr v. Bethmann Hollweg in

ſeiner Rede gegen Abrüſtung und wirkſame Schiedsverträge
proklamiert hat, hat in den „ſchwachen“ Staaten, denen ſie an-
gekündigt hat, ſie müßten zur Beute der Starken werden,
natürlich gebührende Beachtung gefunden. Selbſt ein ſo ge-
mäßigtes Blatt, wie die Jndependence Belge, ſchreibt:

Belgien habe aus dieſer Rede ernſte Lehren zu ziehen. Die
Verkündigung des Prinzips, wonach der Schwächere das Opfer
des Stärkeren werden müſſe, iſt nicht nur für Belgien eine
Lehre, ſondern auch für die übrigen Nationen, die überzeugt
ſein müſſen, daß ſie entweder ſtark ſeien oder das Opfer einer
ſtärkeren Nation ſein werden. Dieſe Erklärungen des deut-

et
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Roman von Max Kretzer,

Dieſer ſonderbare Kauz hatte ihr zugeſagt, ſämtliche Zei-
rungen einzuſenden, in denen er den Namen Kempens erwähnt
finden würde, und ſo ſammelte ſie alles und legte es dieſem
vor, was er als eine beſondere Bemühung um ſich betrachtete
und worin er die beſte Gewähr für ihre andauernde Zuneigung
zu erblicken glaubte. Als dann aber der Artikel aus München
eintraf, in dem ſein ganzer Werdegang geſchildert war und er
als verſchworener Ehefeind hingeſtellt wurde, wetterte er über
Lorenſen los, den er im Verdacht hatte, den Stoff dazu ge-
liefert zu haben, denn es wurde darauf hingewieſen, daß dieſer
ſein Talent entdeckt und ihm die erſten Mittel zur Weiterbil-
dung gegeben habe.

„Da ſehen Sie, wie ſich ſo etwas rumſpricht, hier ſteht's
ſchwarz auf weiß, daß Sie zum Ehemann nicht geboren ſind,“
ſagte ſie mit Unſchuldsmiene, nachdem ſie ihn ruhig hatte aus-
toben laſſen.

„Na, und du meinſt das natürlich auch?“ knurrte er hervor
und maß ſie mit einem mißtrauiſchen Blick.

Sie nickte großartig. „Sicher. Wiſſen Sie, Sie haben eigent-
lich gar keine Zeit zum Heiraten. Und dann ſegen Sie, die
Frauen wollen erobert ſein, denn ſie fühlen gern die Macht.“

Nachdem ſie das Abe der Liebe hinter ſich hatte, war ſie all-
mählich zu der Erkenntnis gekommen, die ſie nun mit Weisheit
vortrug.

Kempen ſagte nichts, blickte ſie aber verblüfft an. Vielleicht
war ich immer zu anſtändig dazu,“ ſtieß er rauh hervor, von
Bitternis erfüllt darüber, das gerade aus ihrem Munde zu
hören. Und er ſah wieder die Stunde vor ſich, wo ſie weinend
den Kampf ihrer Schamhaftigkeit geführt und ihn ſo tief ge-
rührt hatte; und er mußte an Lorenſen denken, der ſicher ge-
lacht hätte, wo ihn nur Tränen ergriffen. So wurde der
Stärkere immer durch Liſt des Schwächeren geſchlagen, wie
David den Goliath mit der Schleuder erſchlug.

Nicht lange darauf an einem Nachmittag, es war
bereits im November, die Sonne ſchien noch warm und milde
wie bei Beginn des Herbſtes, ſtellte ſich merkwürdiger Beſuch
bei ihm ein den er niemals erwartet hätte. Rensdahl und
Thormeyer tauchten auf, gemütlich wie uralte Bekannte, die die
Gewohnheit angenommen haben, ſich in der Unterhaltung das
Wort von den Lippen wegzunehmen. Schon durch die Tür
hörte Kempen das blecherne „Ja eh, ja eh.“ denn ſie verharrten
noch ein Weilchen, ehe die Klingel erſchallte. Kempen war
ärgerlich, denn er hatte für die Grabfigur gerade Klaras runde
Schulter vor, und ſo ſteckte er den Kopf hinaus, um Rensdahl
anzudeuten, daß Lorenſen jetzt ſein Atelier für ſich habe; dann
aber, beim Anblick Thormeyers, gab er dem geliebten Modell
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ſchen Reichskanglers bedenten, daß alle Neale er die Be
ſchränkung der Rüſtungen, ſowie Einführung der Schieds
gerichte verſchwunden ſind, und daß die Aeußerungen Bis-
marcks, wonach der Schwächere das Opfer des Stärkeren ſein
müſſe, zu einem Prinzipder deutſchen auswär
tigen Politik erhoben wird.

So viel wird wohl ſelbſt Herrn v. Bethmann Holkweg klar
werden, daß dieſe Rede die Hoffnung aller Feinde Deutſch
lands erfüllt und die kleinen Staaten in die Arme Frankreichs
und Englands treiben wird, die ihnen bereitwilligſt den Schutz
der Schwachen gegen den beutegierigen Starken ſo faßt das
Ausland nun einmal die Rede auf in Ausſicht ſtellen werden.
Aber bezieht der Kanzler des Deutſchen Reiches wirklich ſein
Gehalt dazu, um den Miniſtern des Auslandes ihre Geſchäfte
zu erleichtern?

Herrenhäusleriſcher Nachmittagsſchlaf.
Jm Grunde iſt das ſogenannte preußiſche Herrenhaus der

Sozialdemokratie zum größten Dank verpflichtet. Wenn es
nämlich keine Sozialdemokratie gäbe, dann wäre das „Herren
haus“ längſt vor Langeweile geſtorben. Die rote Farbe, die ja
auch ſonſt im Reiche der Lebeweſen manchmal intereſſante
Wirkungen hervorrufen ſoll, verlockt ſo manchen Grafen und
Herrn vom Mirbach bis Hildebrandt zu oratoriſchen Kraft-
leiſtungen, die ſo etwas wie Leben in die Bude bringen. Wenn
man ſich aber ausgetobt hat, dann verfällt man in die be-
ſchauliche Ruhe zurück, die ein gutes Frühſtück gewährt. Dann
unterhält man ſich über Nonnenfraß, über friſche Eier und
Buttermilch verkaufende Förſterfrauen, über Bahnſtrecken uſw.
und wagt, wenn es hoch kommt, einen Geiſtesflug ins Gebiet
der oberſchleſiſchen Kohle. Zwiſchendurch erinnert man ſich
des eigentlichen herrenhäusleriſchen Daſeinszwecks, das große
Portemonnaie vor unfamilienſinnigen Antaſtungen zu ſchützen
und zollt dem Grafen Mirbach Beifall, der die verſtümmelte
Wertzuwachsſteuer kommuniſtiſcher Tendenzen bezichtet. So
abgeneigt war das „hohe Haus“ am Donnerstag allen Auf-
regungen, daß es eine Rede des Kardinals Kopp anzuhören
auf Freitag verſchobh, um nicht durch das Nachdenken über den
Moderniſteneid im Genuß des üppigen Soupers geſtört zu
werden. Dafür will man am Freitag aber ſchon von 11 Uhr
an dem Schutz der heiligſten Güter „arbeiten“.

Landtagswahlſieg im Herzogtum Gotha.
Außerordentlich große Hoffnungen hatten unſere Gegner

diesmal auf den Landtagswahlkampf von Waltershauſen-
Jbenhain geſetzt. Das Mandat war dadurch frei geworden,
daß Gen. Denner wegen Unterſchlagung uſw. zu einer längeren
Gefängnisſtrafe verurteilt wurde und darauf ſein Mandat
niederlegte. Unſerem Kandidaten, einem einfachen Arbeiter,
ſtellten die Gegner mit kluger Berechnung den Schuldirektor
von Waltershauſen als Sammelkandidaten entgegen. Der Ver-
ſuch ſcheiterte kläglich. Unſere Wahlmännerliſte das Wahl
verfahren iſt indirekt erhielt 568 Stimmen, der Herr Schul
direktor 387. Trotzdem die Gegner in echt reichsverbändleriſcher
Manier die Verfehlungen Denners gegen die Partei ausge-
nutzt hatten, erhielt die ſozialdemokratiſche Liſte gegen die letzte

Hauptwahl ein Mehr von 32 Stimmen, während
die Gegner 36 Stimmen einbüßten.

Die Wahl gilt als gutes Vorzeichen für die kommenden
Reichstagswahlkämpfe.

Deutſches Reich.
Preußiſches Schulelend. Jn Siegersdorf bei Bunzlau

müſſen zwei Lehrer 203 Volksſchüler unterrichten. Jy
Muskau, der Reſiſtenz des ehemaligen Reichstagsabgeord-
neten Graf Arnim, konnte eine Reihe von Schulkindern nicht
verſetzt werden, trotzdem ſie das Klaſſenziel erreicht hatten.
Neun Mädchen erhielten in ihr Zenſurbuch folgenden Vermerk:
„Nicht verſetzt wegen Platzmangels.“

Die evangeliſche Feme. Vier evangeliſche Geiſtliche in
Berlin, die trotz eines Verbots, das vom Konſiſtorium erlaſſen
worden war, in einer Verſammlung ſprachen, die zu dem Fall
Jatho-Köln einberufen worden war, ſind zur amtlichen
Vernehmung vor das Konſiſtorium geladen worden.
Warum fich die evangeliſche Orthodoxie über den Anti-Moder-
niſteneid entrüſtet, iſt wirklich nicht zu verſtehen, ſie ſelber treibt
es um kein Haar beſſer.

J Fleiſh in Maänchen. Infoige des wieder
nen Einfuhrverbots für franzöſiſche Ochſen iſt es in Mün
z einer qußerordentlichen Verſchärfung der Fleiſch

e uerung gekommen. Am Mittwoch ſind am Münchner
Markt die Preiſe für beſte Maſtochſen um 6 Mk. für den Zent
ner Lebendgewicht geſtiegen. Die Fleiſcher der großen Fleiſch
halle haben die Preiſe ebenfalls ſofort erhöht, und zwar für
das Pfund Normalfleiſch von 90 Pf. auf 1 Mk. und für beſſeres
Ochſenfleiſch auf 1,10 Mk. Auch die Stadtfleiſcher, die Ochſen
fleiſch führen, bereiten für die nächſten Tage einen erheblichen
Preisaufſchlag vor.

Auf der Steuerſuche. Der Hamburger Bürgerſchaft
ging am Mittwoch der Bericht einer gemiſchten Kommiſſion
(Mitglieder des Senats und der Bürgerſchaft) zu, der in dem
Antrage gipfelt, 7000 000 neue Steuern einzuführen. Unter
den vorgeſchlagenen zehn neuen Steuern iſt eine Umſatz-
ſteuer für Konſumvereine, die jährlich 150 000 Mark.
bringen ſoll, ferner eine Vergnügungsſteuer, deren
Ertrag auf 1500 000 Mark geſchätzt wird. Vorausſichtlich wird
der Kampf um die Vorſchläge der „Steuerfindungskommiſſion“
ein ſehr lebhafter werden, da die verſchiedenartigſten Jntereſſen
widereinander ſtreiten. Wahrſcheinlich aber werden die bür-
gerlichen Fraktionen ſich ziemlich geſchloſſen für die Konſum-
vereinsſteuer erklären, weniger des Ertrags wegen, als weil
der vielumworbene „Mittelſtand“ eine Schädigung der beiden
großen Arbeiterkonſumvereine will und am liebſten eine Er-
droſſelungsſteuer eingeführt ſähe.

Die Monopolgeſchäftchen des Herrn Abgeordneten. Eine
Papierfirma im Kreiſe Wipperfürih hatte in einem Beleidi-
gungsprozeß den Beweis geführt, daß der Zentrumsabgeord-
nete Heß in ſeiner amtlichen Eigenſchaft als Kreisſchulinſpek-
tor des Kreiſes Wipperfürth einen Monopolvertrag auf Liefe-
rung von Schulheften an die ihm unterſtellten Schulen und
Lehrer geſchloſſen und dadurch alle anderen Hefte-Lieferanten
vorſätzlich geſchadigt hatte. Die Firma hat jetzt vor dem
Kölner Landgericht ein zweites Urteil erſtritten, das ihren
Schadenerſatzanſpruch an Dr. Heß feſtſtellt. Jn der Urteils-
begründung wird als feſtgeſtellt erachtet, daß der Vertrag vom
29. September 1908 ein Monopolvertrag ſei, daß Dr. Heß das
Bewußtſein eines Monopolvertrags gehabt und ſomit der
klagenden Firma vorſatzlich Schaden zugefügt habe, daß er
weiter gegen eine ganze Reihe miniſterieller Verfügungen ver
ſtoßen und endlich gegen die guten Sitten gehandelt habe.

Der geſchäftstüchtige Zentrumsmann vertritt im preußiſchen
Dreiklaſſenhauſe den Wahlkreis Köln-Land Bergheim Eus-
kirchen, und wirkt ſeit 1906 als Kreisſchulinſpektor in Wipper
fürth.

Frankreich.
Die Kolonialpolitik im Parlament.

Paris, 6. April. Jn der weiteren Verhandlung der Kam
mer über die NGoko-Sangha- Geſellſchaft entwickelte der ſo
zialiſtiſche Abgeordnete Jaurès in längeren Ausführungen
ſeine Auffaſſung über die Kolonialpolitik, über die Behandlung
der Eingeborenen, über das Konzeſſionsweſen und die Aus
beutung von Monopolen, insbeſondere die des Alkoholmonopols.
Sodann ſchlug er eine Reihe von Reſolutionen vor, die
ſeine ſozialiſtiſche Auffaſſung zum Ausdruck bringen.
Nach weiteren Debatten werden ſchließlich die Anträge Jaurès
und damit die ganze Angelegenheit mit 385 gegen 146 Stim-
men an die Budgettommiſſion verwieſen.

Italien.
Die neuen Männer.

Rom, 6. April. Das Miniſterium Giolitti ſtellte ſich
Donnerstag der Kammer vor. Giolitti verlas das Pro
gramm, das eine weitgehende Wahlreform und das
Staatsmonopol der Verſicherungen für Leben und Penſion ver-
ſpricht. Aus dem Gewinn ſoll eine Altersverſicherung
für die Arbeiter durchgeführt werden. Die auswärtige Politik
bleibt die alte, die auf die Treue zum Dreibund baſiert iſt.
Jn der Kirchenpolitik ſoll die Obergewalt des Staates ge
ſichert bleiben.

„'ortügal.
Die Wahlen

wurden vom Miniſterrat auf den 28. Mai feſtgeſetzt, und das
Wahlgeſetz dahin abgeändert, daß es gemeinen Sol-
daten, Unteroffizieren und Zivilperſonen, die des Leſens kun

einen Wink, ſich in das Zimmerchen zu verziehen, um dort ein
Viertelſtündchen abzuwarten.

„Das weiß ich, das weiß ich, daß Jhr Freund nicht mehr hier
iſt, ja eh,“ meckerte Rensdahl los und ſah ſich nach einem rein-
lichen Fleckchen um, wo er den glänzenden Zylinderhut gefahr-
los hinſtellen könne. „Seien Sie doch nicht gleich ſo grob, mein
Lieber, ich will nichts umſonſt von Jhnen haben. Herr Lorenſen
war immer zuvorkommender, ja eh. Wenn er auch vielleicht
den Faun nicht gemacht hat. Die Sache iſt raus, die Sache iſt
raus! Und das hat mich ſehr chokiert, ja Jch war außer
mir. Ja eh, bin es noch, denn wie ich dem Profeſſor ſchon er
zählte Jch hänge nun mal an dieſem Nymphenmann, der
meine ſtille Paſſion iſt.“

„Hat auch Linien, Baron, großartige Linien,“ warf Thor-
meyer mit ſeiner tiefen Stimme ein und erfaßte mit einem
langen Blick das ganze Jnnere der Werkſtatt. „Eine gute
Plaſtik muß eine gute Silhouette geben. Js es nich ſo, Herr
Kempen? Das vergeſſen die modernen Porzellanhelden, da
gibt's überall Spiden und Ecken, aber keine Rundung mehr.
Die Plaſtik verlangt Ruhe, ſozuſagen behagliche Ruhe, ſie muß
von allen Seiten ſchön wirken, ſie gehört immer ins Erdgeſchoß,
nicht aber auf den Turm, wie die neuen Architekturjünglinge
uns glauben machen wollen. Alles will jetzt Rodin ſein, ahmt
ihm auch nach und haut drauf los in den Marmor, daß die
beſten Stücke wegfliegen.

„Sehr gut, ſehr gut, Profeſſor,“ unterbrach ihn Rensdahl
lachend. „Man ſieht immer die halben Menſchen. Wunderliche
Leute, dieſe Uebermodernen, ja eh.“

„Das iſt es eben, Baron,“ ſchnauzte Thormeyer weiter. „Die
andere Hälfte kriegen ſie nicht fertig; machen ſich die Sache be
quem und laſſen ſie einfach im Block ſtecken. Heißt dann natu-
raliſtiſches Vollrelief, ich nenne es Auswuchs der Unnatur,
Knorpeltum der Kunſt, das die Aeſte nicht mehr auswachſen
läßt. Etwas für Einäugige, oder für Leute, die um die Ecke
ſchielen.“

„Brillant, ganz brillant, werde ich mir merken,“ ließ Rens
dahl ſeine helle Stimme wieder ertönen und zog ſich die tadel-
loſen Glaces ab, die er in die Oeffnung des Zylinders warf.
Noch immer friſch gebräunt, hatte er es in letzter Zeit nötig be-
funden, ſeinen Schnurrbart ſchwarz aufzuwichſen, während er
dem wohlfriſierten Kopfhaar die natürliche, ſchon ſtark ins
Graue gehende Farbe gelaſſen hatte. Jn ſeinem langen Pariſer
Taillenpaletot, die zartgrauen Gamaſchen über die Lackſtiefel
gezogen, fühlte er ſich augenblicklich in der Rolle des High-life-
Menſchen, dem noch die Kunſtreiſe in den Gliedern ſteckte, be
vor er den Großſtädter wieder abſtreifte, um zu Hauſe ſein
Daſein zwiſchen Sammler und Großgrundbeſitzer zu teilen.
Er war in Paris geweſen, hatte dort inmitten von Kunſt und
Lebensgenuß das Geld unter die Leute gebracht, und war dann
in München mit Thormeyer zuſammengetroffen, was ſie bald,
anknüpfend an die Abende bei Heilke, zu einem faſt täglichen
Verkehr führte.

rrrreerrrrrreäà
Man muß aber den Menſchen von allen Seiten ſehen, um
ihn ganz kennen zu lernen,“ fuhr der Maler fort, „ſonſt bleibt
das Jntereſſe für ihn ſtecken. Jndividuen ohne Konturen ſind
mir gräßlich geweſen, wie im Leben, ſo in der Kunſt. Der
Menſch wird in die Natur geſetzt, dieſe bleibt ſtehen, er aber
Pht und bewegt ſich als der König und Herrſcher. Das ganze

aſein bis zu ſeiner Entwicklung beſteht in einer aufſteigen-
den Zickzacklinie, die mit göttlichen Treppenſtufen zu ver
leichen iſt. Ganz oben ſtehen wir jetzt. So wie man den
eiligenſchein ohne Kontur ſich nicht denken kann, ſo gibt es

nichts Vollendetes ohne die ſchöne Linie. Js es nich ſo? Das
ſoll nun alles verwiſcht werden, zu einem großen Schmierchaos,
in dem die Augen ſich erſt zurechtfinden müſſen. Wenn unſer
Blick getrübt wird, ſo liegt es nur an den Halbblinden, die uns
ihr eigenes Geſicht als das unſrige aufſchwindeln wollen. Da
mache ich nicht mehr mit, ich bin zu alt dazu.“

Es war immer dasſelbe Lied, das er pfiff, wenn auch in an
derer Tonart; und als er jetzt eine große Priſe nahm und be
haglich die ſchönen Augen dabei ſchloß, umſpielte ein Lächeln

Verklärung ſeine Lippen, das ihm wohlige Befriedigung
gab.

Kempen lud ſie zum Sitzen ein, wovon ſie jedoch keinen Ge
brauch machten. Rensdahl ſtakerte auf ſeinen ſchon etwas
ſteifen Beinen im Atelier umher, um ſich ſchließlich bis hinten
zum Löwenkämpfer durchzuwinden, nachdem ihm Sörgel, der
die große Beſtellung bereits witterte, die Hinderniſſe wegge-
räumt hatte. Thormeyer jedoch drehte andauernd an einem
Jackettknopf Kempens und ſetzte ihm dabei leiſe den Zweck
ihres Kommens auseinander. Herr von Rensdahl wolle gern
die Erdroſſelung in Marmor ausführen laſſen, wenn der Preis
nicht zu hoch ſei, allenfalls ſich auch mit einer Nachbildung im
Kleinen begnügen. Die Entſcheidung darüber brauche ja nicht
gleich zu fallen, aber es wäre ihm, Thormeyer, lieb, wenn man
einig würde, denn er habe dieſen Gang angeregt, nachdem es
Rensdahl aus Rückſicht auf Lorenſen etwas ſchwer geworden

i.

„Das Alter muß für die Jugend etwas tun,“ ſchloß er ſeine
Auseinanderſetzung und ſtrich ſich mit der zarten Hand die
Spitzen ſeines Nietzſchebartes. „Denn ſehen Sie, Jhr Wort
von den zehn Gerechten damals habe ich nicht vergeſſen. Nie
mand hat mehr gearbeitet in ſeinem Leben als ich, und Sie
ſind auch ſo'n fleißiger Kerl. Weiß alles, alles! Habe es
Jhnen zu verdanken, daß ich mir aus dem Tadeln nichts mache
bin ruhiger geworden, viel ruhiger, ſozuſagen genügſamer und
ufriedener. Meine gute Alte ſagt's mir je en Tag. Hoffe

Sie bald mal bei mir zu ſehen. Müſſen Stampf mal näher
kennen lernen, der iſt gar nicht ſo ſchlimm wie er ſchreibt.
Schwenkt gehörig ein, wenn er nicht mehr weiter kann. Das
Leben iſt eigentlich ein großes Kaſperletheater. Zuerſt ſchlagen
g ſich die Köpfe kaput, dann reichen ſie ſich wieder die Hände.

K iſt, bleibt meiſtens länger leben,
(Fortſ. folgt.)

s es nich ſo? Wer
und das ſoll nachher ein Kunſtſtück ſein.
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dig ſind, eine Stimme gewährt. Der Juſtizminiſter hat dem
Miniſterrat ein Geſetz über die Trennung von Staat
und Kirche unterbreitet, das noch in dieſer Woche veröffent-
licht werden ſoll.

Türkei.
Verluſtreiche Gefechte in Albanien.

Saloniki, 6. Lipril. Zwiſchen Vramia und Dinoſchi wird
ſeit heute früh erbittert zwiſchen den türtiſchen
Truppen und Aufſtändiſchen gekämpft. Die
letzteren ziehen ſich ins Gebirge zurück.

Das Zentrum der Vandenbildung iſt Lj uma, von wo aus
ſie ſich in das Maleſſiagebirge begeben. Hier wurde auch der
Muteſſaref aus Jpek mit zwei Bataillonen von den Alba-
neſen zurückgeſchlagen. Die Führer der Albaneſen
hatten zu Krasnitch eine geheime Zuſammenkunft. Die Be
völkerung von Koſſovo (Bezirk Novi Baſar) iſt ſehr aufgereizt
gegen das jungtürkiſche Regime, ſo daß bei dem erſten größeren
Sieg der Albaneſen ein allgemeiner Aufſtand auzzu-
brechen droht. Definitive Dispoſitionen über Militärtrans-
porte nach Albanien werden erſt nach dem Eintreffen Schewket
Paſchas in Skutari getroffen werden.

Amerika.
Die Truſts in der Politik.

Neuyork, 6. April. Ein hochgeſtellter Beamter des
Fleiſchtruſts ſcheint im Wahlſkandal des Senators
Lorimero ſtark komprimittiert zu ſein. Er ſoll 100 000
Dollar für die Beſtechung von Mitgliedern der
Legislatur von Jllionis aufgebracht haben.

Der demokratiſche Repräſentant Stanley hat im Kongreß
eine Reſolution wieder einbracht, die eine Unterſuchung
des Stahltruſts, ſeiner wirtſchaftlichen, finanziellen und
beſonders auch ſeiner Arbeiterpolitik verlangt. Die Reſolution
war in der vorigen Seſſion unerledigt geblieben, diesmal er
ſcheint ihre Annahme geſichert.

Maſſenproteſt gegen den kapitaliſtiſchen Arbeitermord.

Die organiſierte Arbeiterſchaft von Neuyork veranſtaltete
am Mittwoch eine Trauerkundgebung für die Opfer des Brand
unglücks in der Zelluloidfabrik, ſowie gleichzeitig eine Kund-
gebung gegen die unſicheren Zuſtände in den Fabrikgebänden.

Zahlreiche Fabriken waren aus dieſem Anlaß geſchloſ-
ſen. An den Kundgebungen nahmen etwa 60 000 Arbeiter und
Arbeiterinnen teil.

Aus der Partei.
Zur Maifeier.

Jn einer gemeinſamen Sitzung nahmen die Hamburger
Landesorganiſation der ſozialdemokratiſchen Partei und das
Gewerkſchaftskartell Stellung zur diesjährigen Maifeier. Die
Vorſchläge der Parteivorſtände und der Kartellkommiſſion
fanden nach eingehender Debatte Annahme. Nachdem die Ham-
burger Behörde den Demonſtrationszug durch be-
ſtimmte Straßen bis zur Landesgrenze genehmigt hat, iſt in-
zwiſchen auch die Erlaubnis des Poppenbütteler Amtsvor-
ſlehers zur Abhaltung einer Verſammlung unter
er g Himmel eingegangen. (Jm vorigen Jahre hatte

ieſer preußiſche Amtsgewaltige im „Jntereſſe der öffentlichen
Sicherheit“ die Jnvaſion Hamburgiſcher Maifeierteilnehmer
durch Verbot „abgewehrt“, doch hat das preußiſche Oberverwal-
tungsgericht das Verbot für ungerechtfertigt erklärt.) Der Feſt
'zug endet alſo am Forſthof bei Steilshop, etwa fünf Minuten
von der Landesgrenze. Für männliche Teilnehmer beträgt der
Kartenpreis 30 Pf., für weibliche 10 Pf. Die Angeſtellten von
Partei und Gewerkſchaften ſowie diejenigen Mitglieder, die,
ohne arbeiten zu müſſen, ihr Gehalt oder Arbeitsverdienſt nicht
einbüßen, haben den entſprechenden Betrag dem Maifeier-
fonds zuzuführen. Abends finden in den einzelnen Stadt-
teilen entſprechende Arrangements ſtatt.

Auf 31 Monate hinter Kerkermauern.
Der Leiter der Kölner Filiale des inzwiſchen mit dem

Maurerverband verſchmolzenen Bauhilfsarbeiter-Verbandes,
Genoſſe Georg Fröhlich, der von dem Kölner Schwur-
gericht aus Anlaß der KölnDeutzer Streikkrawalle zu der un-
geheuerlichen Strafe von zwei Jahren ſieben Monaten Gefäng-
nis verurteilt worden war, hat auf die Einlegung der Reviſion
verzichtet und ſeine Strafe im Gefängnis zu Siegburg bereits
angetreten. Die Reviſion hat der verurteilte Genoſſe offenbar
für ausſichtslos gehalten, da es bei der Reviſion ja nicht dar-

auf ankommkt, ob jemand ſchuldig oder unſchuldig it, ſondern
darauf, ob bei dem Prozeß Formfehler oder Verteidigungs-Ve-
ſchränkungen vorgekommen ſind. Eine ohne Erfolg eingelegte
Reviſion verlängert aber, wenn der Verurteilte ſich nicht auf
freiem Fuße befindet, nur die Haft um Monate, da das Urteil
erſt nach Erledigung der Reviſion rechtskräftig wird. Genoſſe
Fröhlich muß verſuchen, ſeine Unſchuld im Wiederaufnahme-
verfahren nachzuweiſen, wie es den Opfſern des Eſſener „Mein-
eids“prozeſſes erſt nach Jahren gelungen iſt. Eine Berufung
gegen Strafkammer- und Schwurgerichtsurteile gibt es ja
leider nicht. Wir hoffen, daß unſer Genoſſe die lange Haft
ohne allzu ſchwere Einbuße an ſeiner Geſundheit überſtehen
moge.

Gewerkſchaftliches.
Tarifvertrag und Hanusfriedensbruch.

Wir berichteten kürzlich über die Beſtrafung eines organi-
ſierten Brauers in Augsburg wegen „Hausfriedensbruchs“,
weil der Brauer entgegen dem Verbot des Unternehmers die
Arbeiter des Betriebes in der Mittagsſtunde aufgeſucht hatte,
um ſie über die Einhaltung des Tarifes zu befragen. Der
Brauer berief ſich dabei auf folgende Beſtimmung des Tarif-
vertrages: „Soweit die Arbeitnehmer in der Brauerei wohnen,
ſind ſie berechtigt, während der Mittagspauſe und von Feier-
abend an bis 8 Uhr abends in den vom Arbeitgeber beſtimmten
Räumen Beſuche zu empfangen.“ Auf Anzeige des Unterneh-
mers erhielt der Betreffende einen Strafbefehl über 6 Mark.
Er beantragte richterliche Entſcheidung. Das Schöffengericht
erhöhte die Strafe auf 15 Mark. Die angegebene Tarifbeſtim-
mung ließ es nicht gelten, dieſe beziehe ſich nur auf ſolche
Fälle, wo die Leute in der Brauerei wohnen. Der Angeklagte
wie auch der Amtsanwalt legten Berufung beim Land-
gericht ein.

Das Landgericht verwarf die Berufung des Amksanwalts,
gab aber der des Angeklagten ſtatt und ſprach ihn frei,
allerdings nicht in einem prinzipiellen Entſcheid. Feſtgeſtellt
wurde, daß die betrefſende Brauerei den Tarifvertrag mit dem
Brauereiarbeiterverband unterzeichnet habe. Da der Ange-
klagte Mitglied des Brauereiarbeiterverbandes iſt, ſo nahm
das Gericht an, daß er im guten Glauben handelte, als er auf
Grund des Tarifvertrages ſich das Recht nahm, in dem Zim-
mer der Arbeiter zu verweilen, weil ihn auch die in dem Be
trieb Wohnenden aufgefordert haben, wiederzukommen. Es
könne deshalb für die vorliegende Anklage außer Betracht
bleiben, ob dem Angeklagten ein ſolches Recht zuſtand oder
nicht.

Lohnbewegungen in der Steininduſtrie.
Jn der Steininduſtrie hat eine lebhafte Lohnbewegung ein

geſetzt. Es konnten Tarife abgeſchloſſen werden in Dresden
(Marmorarbeiter), Marktleuthen (Granitſteinmetzen),
Hildesheim (Sanſteinarbeiter), Erfurt (Marmorarbei-
ter), Leipzig und Beucha (Granitarhbeiter).

Der Streik der Granitarbeiter in Reichenbach (Heſſen) dauert
nun ſchon zwölf Wochen. Der Steinarbeiterverband ſollte ſich
auf Wunſch der Firma: Deutſche Steinwerke verpflich-
ten, daß in den kommenden zwei Jahren die Hilfsarbeiter
Lohnforderungen nicht ſtellen dürfen. Die ſchlecht entlohnten
Arbeiter ſollten weiter geknebelt werden.

Jm Heuſcheuergebirge wurden 200 Sandſteinarbeiter
ausſtändig. Die Arbeiter wollten eine kleine Lohnzulage, die
Unternehmer lehnten das ab.

Die Granitarbeiter in Pilgramsreuth haben wegen
ungenügender Lohnzulage die Arbeis niedergelegt.

Jn Kiel wurde den Arbeitern in den Monumentalfabriken
von den Unternehmern ein zwar umfangreicher, aber mit
ſchlechten Lohnſätzen ausgeſtatteter Tarif vorgelegt. Die Ar-
beiter beſchloſſen, den Streik zu proklamieren.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Die Arbeiter der Schichauwerft in Danzig ſind in

eine Lohnbewegung eingetreten. Am Mittwoch, den
5. April, fand eine im Bildungsvereinshauſe zu Danzig über-
füllte Verſammlung der Arbeiter genannter Firma ſtatt. Die
Löhne auf der Schichauwerft ſind geradezu jämmerlich, und
auch die ſonſtigen Verhältniſſe laſſen alles zu wünſchen übrig.
Beteiligt an der Bewegung ſind vier Gruppen von Organiſa-
tionen: Freie Gewerkſchaften. Hirſch-Dundkerſche Gewerk-
vereine, chriſtliche Gewerkſchaften und Polniſche Berufsvereini-
gung. Nachdem ſämtliche Organifationsvertreter ihre Zu-
ſtimmung gegeben hatten, wurde nach kurzer Debatte von der
Verſammlung einſtimmig beſchloſſen, die Forderungen ein-
zureichen.

Neue DTfferenzen im Makergewerbe in Nar
burg. Die unter dem Gerichtsdirektor Prenner getroffene
Vereinbarung ſcheint den Scharfmachern im Malergewerbe nicht
zu gefallen. Sie verſuchen jegliche Vereinbarung im Ortstarif-
amte wegen der Errichtung des paritätiſchen Arbeitsnach-
weiſes, wie auch wegen der Umgeſtaltung der Krankenkaſſe auf
paritätiſcher Grundlage zu hintertreiben. Der Termin für die
Neuorganiſierung der Jnnungskrankenkaſſe iſt bereits ohne
jegliches Reſultat verſtrichen. Die Gehilfenorganiſation wird
in den nächſten Tagen Stellung dazu nehmen; es iſt nicht aus
geſchloſſen, daß es zur Arbeitseinſtellung kommt.

Die Lithographen und Steindrucker in So-
lin gen hatten an die Unternehmer Forderungen eingereicht.
Die Unternehmer verſuchten, die Sache zu verſchleppen. Darauf
kündigten die Gehilfen ihre Stellung. Jetzt verſtanden ſich die
Unternehmer zu Verhandlungen und zum Abſchluß eines Tarif-
vertrags. Als wöchentliche Arbeitszeit wurde für Steindrucker
52 Stunden, für Lithographen 47 Stunden feſtgeſetzt. Weiter
wurden die Zuſchläge für Ueberzeitarbeit geregelt und Mindeſt-
löhne feſtgeſetzt. Der Tarif gilt auf drei Jahre.

Jn Poſen ſtellten die Steinſetzer bei Ablauf des alten
Tarifs Forderungen, die hauptſächlich eine Verkürzung der
Arbeitszeit von 10 auf 914 Stunden, Erhöhung des Minimals-
lohnes für Steinſetzer von 70 auf 75 Pf., für Junggeſellen von
55 auf 60 Pf., für Rammer von 50 auf 55 Pf. enthielten. Die
Unternehmer antworteten darauf nicht. Als die Unternehmer
dann erfuhren, daß die Arbeiter am 1. Mai die Arbeit ein
ſtellen wollten, drangen ſie ſelbſt auf Verhandlungen. Es
wurde zum erſten Male ein vier jähriger Tarif abge-
ſchloſſen, der im weſentlichen die Forderungen der Arbeiter
erfüllt.

Verſammlungsberichte.
Holzarbeiter. Jn der Mitgliederverſammlung vom 26. März

referierte Kollege Bauer Magdeburg über die diesjährige
Tarifbewegung. Jn ſeinem 1ſtündigen Referate führte er
den Kollegen das Weſen und Wirken des Arbeitgeberſchutzver
bandes vor Augen, daß ein Warnungszeichen ſein müſſe,
welches zu unabläſſiger Arbeit für die gewerkſchaftliche
Organiſation mahnt. Anderſeits ſoll es aber auch ſchützen vor
dem unangebrachten Kleinglauben, vor Unterſchätzung der
eigenen und vor Ueberſchätzung der gegneriſchen Kräfte. Mit
Genugtuung ſei es zu begrüßen, daß es auch bei der dies
jährigen Bewegung zu einer Verſtändigung zwiſchen den
Organiſationen gekommen iſt. Die Reſultate der Verhand-
lungen ſind, analog der bei früheren Bewegungen erzielten
Ergebniſſe, gute zu nennen. Eine längere Diskuſſion ſchloß
ſich dem mit Beifall aufgenommenen Vortrage an. Betreffs
unſeres diesjährigen Ausfluges wurden von der Verwaltung
mehrere Vorſchläge unterbreitet. Eine Einigung wurde aber
nicht erzielt, ſo daß dieſer Punkt an die Verwaltung zurück
verwieſen wurde. Kollege Schnabel berichtete ſodann über die
Lohnbewegung der Modelltiſchler. Erzielt wurde ein bis 1914
laufender Vertrag mit 9 Pf. Lohnerhöhung und einer Arbeits-
zeitvertürzung von 6 Stunden. Ferner Verbeſſerungen auf
dem Gebiete des Ueberſtundenweſens und der Sonntagsarbeit.
Bei Einſtellung von Arbeitsträften iſt der Arbeitsnachweis der
Fabrik und Modelltiſchler zu benutzen. Weiter wird berichtet
über die Ausſperrung bei der Firma Kathe, welche durch Ver
handlungen zur Zufriedenheit der Beteiligten erledigt wurde.

e e

Waſſerſtände.
Unſtrut und Saale. Fall Wucht

Artern, Brückenpeg.! 5. April 4-0,58 6. April
Nebra, Oberpegel 2.18 r2,18Unterpegel. 1.71 1.,52 9,02Weißenfels, Oberpg. 2.56 7234 0,02Unterp. 0,80 70,70 0,10Trotha. 2,26 2,28 (0,02Alsleben, Oberpegel 2,50 230Unterpegel 1,82 1,92 210Bernburg 43 1,0 9,97Kalbe, Oberpegel I 67 68 (0,01;Unterpegel 1,30 r1,35] 0,05

Elbe.
Dresden 5. April -0,58 6. April -0,54 0,04
Torgau 72,98 2,92 0,06Wittenberg 73,60 3,61 (0,01Roßlan 3,20 3.24 9,04.Barby 3,26 331 0,05Magdeburg 2,70 -2.75 0,05

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Es macht sich vez anwenn Sie bei der Wahl Ihrer Fussbekleidung unseron Schuhwaren den Vorzug geben.

hHerren-Stiefel.
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16 11“

äusserst solide, be-
währte Qualität

Wichsleder

53 fein Boxleder, be-ſt ſe e estiefel

57 Ia Box-Calf, in breitenNu ſe modernen Formen, mit
oder ohne Lackkappen

v ia Original Good
Vear Welt, vor-
nehme Ausführ.

Stin SllereDame
fein Chromleder mit

e Lackzierkappen,schike Form

5 5 echt Boxcalf, weich
e und äusserst halt-bar

in Original Good
e Vear Welt, in di-versen Ledersorten

c 3 weiss ILaedoer,
e elegante Aus-führung
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j0“ 9
16
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Knaben-, Mädehen- und Kindere Stiefel in allen Sorten und Preislagen.
albschuhe für Damen und Herren Hausschuhe für Kinder, Damen und Herren in allen Preislagen.
[San dalen in allen Grössen. S Rabatt als Witglied des ſiad,Sparvereins, ſPantoffein in grosser Auswahl.

Gutermann Co., nur 13 15 Gr. Ulrichstr. 1315.



l a. Qualitäten.
jg. Schnitthohnen 2297 25

g. Brechbohnen 229 25
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Garantie für W Doſe. Stramme Packung.
3 25 Pfifferlinge W I 30 Mirabol len 65 Stangenspargel in 75

2 55 0. Erbsen 97 27 Molangefrüchto 2 73 Stangenspargel in 2 206De 78 99. Karotten S 20 Aprikosen 85 Stangenspargel 1*
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laupfrösche 10.

Coldkische

Gr. Uriobetrasse 54.

Puddingpulver 10 vatete BSyj.

Bouillon-Würfel 100 en L
Margarine vfo. 78 66 Sp.

10 ne o OZitronen

Wiitenberg.
Berliner Konfektions- Haus
Collegienstr. J, Jsraei m

Nr. G.
Ewpfehle wein grossos Lager in

Jackett u. Rock-Anzügen, Paletets,
Ulstern, Knaben Anzügen

in den neuesten Farben und Fassons. J
Rrbeiter-Garderoben für jeden Beruf am Lager.

Bitte genau auf Firma zu achten.

V iſtVWittenberg, Bei BHaſ

“2 Loswigerstrasse
2. DBaus vom Markt, linke Seite.

Unsere grossen I ger sind mit den neuesten diesjährigen,
farbigen und schwarzen Sommer-Sohuhwaren ar

Damen, erren u. Kinder
für jechen Fuss passenden Formen aufs reichhaltigste aus-gestattet. Jeder Käufer Kann deshalb seinem Wuns ch gemüäss
be lient werden.

Die Preise sind, wie stets, die hbilligsten und die
Qualitäten die besten

157027Ffusswohl-Stiefel R. .137035
für Damen, Herren u. Kinder

in besten Passformen, sind jedem Käuter, ihrer besonderen
Vorzüge in Qualität und Verarbeitung, besonders empfohlen.

Zum Schulanfang!?
xräftige Strapazierstiefel in prima Ledersorten zu denorig mal 2stempelten und in unserer Fabrik plombierten

Verkaufspreisen, worauf besonders zu achten ist.

Turn-Schuhe,
vorschriftsmàssig mit Chromsohle, in allen Grössen

2747 Wganz enorme Auswahl direkt zu Fabrikpreisen.

von

Fwpfehle
leinstea Lebherwurst, Pfd. 1 Mk.,desgl. frische Rotwurst Pfd. 90 Pt., Se dnartonwuret 70 Pf.

Ausserdem jeden Abend warme Knoblauehbswurst.

Paul Bauermann, Markt 20.
Telephon 12v3.

Ansichts-Postkarsen
empfiehlt Die Volks Suohhandlung.
efWw WFür die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck

muss unser gegamt esWegen Ceschäftrühergahe
modern. Schmucksachen total ausverkauft werden. Aus diesem
Grunde verschleudern wir unsere anerkannt schönen Schmuck-

7 wen
Ringe, Broschen, Krawattennadeln, Kollſers,
Ohrringe, Manschettenknöpfe, Brustknöpfe,
Armbänder, Herren- u. Damen- Uhrketten etc.

Die früher gekostet haben,un 210 ln Die schönsten u. bllligsten Konfirmatlons-
Die schönsten u. diligsten Konfrmations-
Geschenke sind unsere Schmucksachen. Geschenke sind unsere Schmucksachen.

Jetzt nur 30 3 Jetzt pur 30 Jetzt nur 30
e Sohluss nächster Tage.

Eine grosse Anzahl besserer Schmuckgegenstände im Preise von 5-30 Mark und höher
verkaufen wir zu ſedem nur annehmbaren Preise.

Bijouterie de Paris
Grosse Ulrichstrasse 29.

Sonntag

den ganzen Tag
geöffnet.

Sonntag
clen ganzen Tag

geöffnet.

rotal- Ausverkauf
wegen Umbau des Roten Turmes und vollſtändiger Auf-
löſung des Geſchäfts. Vorhanden ſind noch in gr. Auswahl
Heorren- u. Burschen-Anzüge von 8 Mk. an, Klnder-
Anzüge v. 2 Mk. an (Einkaufspreis 3--5 Mk.), einige Tauſend
Kindoer- u. Herren-Hosen in verſch. Stoffen u. Farben
von vw Pfg. an, Schuhe und Stiefel, Revolver, Teſchings,
Munition, Reiſekörbe, Holz And Reiſekoffer, Schaffnerkiſten,
Bahnmäntel, Regenmäntel, Ueberzieher und noch verſch. and.
Weil das Geſchäftslokal bis Mitte Juni geräumt werden muß,
wird zu W jedem annehmbaren Preiſe verkauft.

Otto Töpfer, Halle a S., HMarkt,
Roter Turm, 1 Treppe.

Sdhaukäſten und Ladeneinrichtung R billig zu verkaufen.

S o e S 5 9 9 SGeſchäfts-Eröffnung.
Einem geehrten Pub

heutigen Tage die

Fleiſcherei, Triftſtraße 30
käuflich übernommen habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein,
gute und reelle Ware zu liefern und bitte ich, mein junges Unter
nehmen freundlichſt unterſtützen zu wollen.

Hochachtungsvoll

Tel. 1705. Willy Dönitz, Fleiſchermeiſter.

W M De e

likum zur gefl. Nachricht, daß ich mit dem

Bringe allen Vereinen, Parteigenossen, Ge-
werkschaftlern, Freunden und Bekannten meine

Lokalitäten m e rn0 in frem meh Crinnerung. In n a 7 oWilhelm Winklor, Strickmaschinen pin. un
0 Delitzscher- und Landsbergerstrassen- Ecke. Wer Syxleme, mit Mark JO--80 Amab-

grans. P. Kirseh, Döbeln.e wng,der Halleſch. Senoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. vrob i. San



1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 84 7 Halle a. S., Sonnabend den 8. April 1911 22. Jahrg.

Eine „Abrüſtungs“(ebatte.
An den Antrag der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion:

„den Reichskanzler zu erſuchen, er möge im Hinblick darauf,
daß die franzöſiſche Deputiertenkammer und das en g-
li ſche Unterhaus die Bereitwilligkeit zu Rüſtungseinſchrän-
kungen ausgeſprochen haben, ſofort Schritte tun, um eine
internationale Verſtändigung über die all
gemeine Einſchränkung der Rüſtungen in Ver-
arrennt mit der Abſchaffung des Seebeuterechts herbeizu-

ren“,
knüpft ſich in der Parteipreſſe eine Debatte, ob es grundfätzlich
erlaubt ſei, derartige Anträge, die die kapitaliſtiſche Geſell
ſchaft n erfüllen könne, überhaupt zu ſtellen und zu ver
treten. eſe Debatte ging aus von einigen Artikeln der
Leipziger Volkszeitung und ſpäter der Bremer
Bürgerzeitung. Da eine praktiſche Einwirkung auf die
Aktion der Fraktion und den unmittelbaren Gang der Agita
tion durch die Artikel nicht erfolgen konnte, haben wir mit
der Information unſerer Genoſſen über dieſe Fraktionskritik
ruhig gewartet, bis uns die Ferien der Parlamente genügen-
den Raum dafür laſſen.

Inzwiſchen hat der Genoſſe Ledebour für den Vor
wärt s zwei Artikel geſchrieben, in deren erſten eine gute ſach
Kche Darſtellung der Ausführungen der Leipziger Volkszeitung
und der Bremer Bürgerzeitung enthalten iſt. Wir geben dieſe
Artikel im folgenden wieder, wodurch ſich ein Abdruck der Auf-
ſäte der V. V. und B. B.-Z. erübrigt. Weitere Ausführungen
werden wir dann folgen laſſen.

Genoſſe Ledebour ſchreibt:
Der Antrag der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion auf

Einleitung von Verhandlungen zur Einſchränkung der
Rüſtungen und zur Abſchaffung des Seebeuterechts iſt in der
Seipziger Volkszeitung und der Bremer Bürgerzeitung ſehr
abfällig kritiſiert worden.

Kritik zu üben, nicht nur an den Gegnern, ſondern auch an
den eigenen Parteigenoſſen und deren Betätigung, iſt ein gutes
Recht, es iſt unter Umſtänden ſogar eine dringende Pflicht der
Parteipreſſe. Auch der Reichstagsfraktion kann es nur er
ſprießlich ſein, wenn dieſe Kritik regelmäßig, natürlich mit der
gebotenen Sorgfalt und Sachlichkeit geübt wird. Jch ſtehe gar
nicht an zu erklären, daß es vielleicht ganz gut geweſen wäre,
wenn ſolche Kritik häufiger geübt würde. Deshalb billige ich
es auch durchaus nicht, daß andere Parteiblätter das ſchwere
Geſchütz moraliſcher Entrüſtung gegen die Kritik jener beiden
Zeitungen aufgeſahren und den Kritikern üble Motive unter-
geſchoben haben. Form und Ton ihrer Kritik, ſo abfällig ſie
ausgefallen iſt, ſcheint mir nicht über das unter Parteigenoſſen
zuläſſige Maß hinauszugehen. Nur der Zeitpunkt, an dem
unſere Kritiker in ihrem Eifer losgeſchlagen haben, ſcheint
mir nicht glücklich gewählt. Nachdem die Einbringung jenes
Antrages angekündigt war und noch ehe die Verhandlungen
darüber im Reichstage abgeſchloſſen waren, zu erklären, die
Fraktion befinde ſich „auf dem Holzwege“, iſt nicht zweckdien-
lich. Gerät ein Nebenmann und Freund in einen Kampf, fo
ſoll man ihn, wenn er den Kampf nicht mehr abbrechen kann,
nicht an den Rockſchößen zurückzuziehen und in eine Abwehr-
aktion nach der Seite zu verwickeln ſuchen. Damit nützt man
nur dem gemeinſamen ine Es hätte genügt, wenn unſere
Kritiker mit ihren Vorhaltungen gewartet hätten, bis der doch
immerhin nur kurze Kampf völlig abgeſchloſſen geweſen wäre.
Dann wäre Zeit genug zur kritiſchen Erörterung des Vor
gangs geweſen, um, ſollte er ſich als Mißgriff erweiſen, ſeine
Wiederholung zu verhüten.

Die Leipziger Volkszeitung und die Bremer Bürgerzeitung
begegnen ſich in der Auffaſſung, daß der ſozialdemokratiſche
Antrag auf Herbeiführung von Rüſtungsbeſchränkungen ſich
nicht mit der ungetrübten ſozialiſtiſchen Auffaſſung vom Weſen
des Kapitalismus, Militarismus und Jmperialismus vertrage,
da der Kapitakismus mitſamt jenen anderen beiden ihm ent-
ſtammenden und unlösbar anhaftenden —ismen die Tendenz
zum ſtändigen Anwachſen bis zu ſeinem endgültigen Zu-
ſammenbruch habe. Eine Rüſtungsein ſchränkung ſei deshalb
für die im Banne jener drei —ismen lebenden kapitaliſtiſchen
Staatsgebilde unmöglich; eine ſolche Unmöglichkeit zu fordern
ſei deshalb verkehrt für eine ſozialdemokratiſche Partei, ſei
ein Rückfall in eine kleinbürgerliche Utopie. Die Leipziger
Volkszeitung drückt das in einem Artikel Praktiſche Poli-
t i k vom 31. März ſo aus, daß ſie zunächſt ganz zutreffend dar
legt, die Stärke einer ſozialdemokratiſchen Fraktion liege in
ihrer unerbittlichen ſozialiſtiſchen Kritik am Kapitalismus, in
zweiter Reihe könne ſie mit ſolchen poſitiven Anträgen ope-
rieren, deren Grfüllung den kapitaliſtiſchen Parteien bei gutem
Willen möglich ſei.

Dann fährt das Blatt fort:
„Jn eine ſchiefe Poſition begibt ſich jedoch eine ſozial-

demokratiſche Fraktion, wenn ſie von der beſtehenden Geſell
ſchaftsordnung des Kapitalismus in der Form parlamen-
tariſcher Anträge Dinge verlangt, die innerhalb dieſer Ge-
ſellſchaſtsordnung ſchlechterdings nicht durchführ-
bar ſind. Sozialdemokratiſche Parlamentarier werden bei-
ſpielsweiſe das heutige Lohnſyſtem mit höchſtem Recht als
die Form der kapitaliſtiſchen Ausbeutung des Menſchen durch
den Menſchen kennzeichnen können. Niemals aber werden
ſie den Antrag ſtellen können, den Herrn Reichskanzler zu er
ſuchen, das Lohnſyſtem abzuſchaffen. Ein ſolcher Antrag
wäre unter beſtehenden Verhältniſſen eine Utopie, und iſt
n nie geſtellt worden. Aber auf derſelben Höhe
cheint uns der Antrag zu ſtehen, den geſtern Genoſſe Scheide

mann begründete: den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, ſo
ort Schritte zu tun, um eine internationale Verſtändigung
iber die allgemeine Einſchränkung der Rüſtungen herbei-

zuführen.
Gewiß: man kann ſagen, Einſchränkungen der Rüſtungen

iſt noch nicht Abrüſtung. Nur das letzte iſt eine rein ſozig
liſtiſche während die erſte auch unter kapitali-
ſtiſchen Verhältniſſen denkbar wäre. Denkbarl Je nun! Jn
einer imaginär-kapitaliſtiſchen Welt vielleicht, in der kon
kret-kapitaliſtiſchen Welt jedoch ſicherlich nicht. 9rzr Beth
mann Hollweg hat alle die Gründe angeführt, die einem
kapitaliſtiſchen Wortführer den ſozialdemokratiſchen Antrag
unmöglich machen, und eigentlich hätte unſer Red-
ner die Rede halten müſ,ſſen, die der Reichs
kanzler hielt. Die Sozialdemokratie ttenachweiſen müſſen, daß der auf den Weltkrieg
hinarbeitet, daß er ohne beſtändige Ausdehnung der
Rüſtungen nicht auskommen könne, daß n fürihn weder ein Stillſtand noch gar eine Einſchränkung der

Rüſtungen in Frage komme. Und gerade darin beſtehe dieGemeingefährlichteit des Kapitalismus, gerade deshalb dürf-
ten die unterdrückten Klaſſen nicht ruhen, bis der Kapitalis-
mus an ſeinen eigenen Widerſprüchen und ſeiner menſchen-
mordenden Gemeingefährlichkeit zugrunde gegangen iſt.“

Die Bremer Bürgerzeitung ferner preift am
1. April in dem Artikel Auf dem Holzwege gleichfalls
den Reichskanzler, weil er ſeine Behauptung, daß die Ein-
ſchränkung der Rüſtungen undurchführbar ſei, mit Gründen
geſtüht hätte, „die Hand und Fuß haben“. Weiter ſagt dann
dieſes Blatt:

„Die Reichstagsfraktion forderte von der Regierung, ſie
ſolle ſofort Schritte tun, um eine internationale Verſtän
digung über die allgemeine Einſchränkung der Rüſtungen in
Verbindung mit der Abſchaffung des Seebeuterechts herbei-zuführen.. Wie wir es hier vor dem Magdeburger Parteita

in einer Kritik des Kopenhagener Beſchluſſes und der Hal-
tung des Genoſſen Ledebour ſchon ausführlich bewieſen
haben, bildet die Grundlage dieſer Forderung eine illuſio-
näre Auffaſſung des Kapitalismus, des Militarismus und
des Weſens der auswärtigen Politik. Des Kapitalismus,
weil er genötigt iſt, um die Austragung der kapitaliſtiſchen
Gegenſätze, die mit jedem Jahre einen kleineren Raum für
die kapitaliſtiſche Entwicklung freilaſſen, zu verſchieben und
neue Märkte zu erobern, was ohne Militär-
und Marinerüſtungen unmöglich iſt. Des
Militarismus, weil dieſer als eine internationale Erſchei-
nung die Tendenz zum fortdauernden Wachstum beſitzt, die
ſich durch keine parlamentariſchen Beſchlüſſe dauernd zurück
drängen läßt, wie ſich durch ſie die kapitaliſtiſche Entwicklung
auch nicht dauernd zurückhalten läßt. Sie beruhen ſchließlich
auf der Verkennung der Eigenart der kapitaliſtiſchen aus-
wärtigen Politik, dank welcher jedes Bündnis einiger kapita-
liſtiſcher Staaten ſich gegen andere richten muß, dank welcher
bei der Mannigfaltigkeit und ſteter Entwicklung, ſteter Ver-
ſchiebung der Machtverhältniſſe, die allgemeine Regulierung
und Fixierung ihrer Beziehungen undurchführbar iſt. Ohne
eine ſolche Regulierung und Fixierung wäre eine Einſchrän-
kung der Rüſtungen unmöglich, ſelbſt wenn ſie nicht ſchon
aus den oben angeführten Gründen unmöglich wäre. Wer
ſolche Forderungen aufſtellt, wie es die Reichstagsfraktion
tut, der muß alle dieſe entſcheidenden Tat-
ſachen den Maſſen des arbeitenden Volkes
verhüllen, der muß ihnen die Wahrheit über
die Natur des Kapitalismus vorenthalten,
der führt alſo die Maſſen irre, ſtatt ſie auf-
zuklären.“

Es handelt ſich alſo in der Hauptſache um die Frage: Jſt
für ein kapitaliſtiſches Staatsweſen, iſt für
das Deutſche Reich insbeſondere eine Ei.,.n-
ſchränkung der Rüſtungen möglich oder nicht?
Die beiden genannten Parteiblätter, die L. V.-Z. und die
B. B.-Z., verneinen die Frage im Einklang mit dem
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg. Die Reichstagsfraktion
bejahte ſie, wie jene Blätter ganz richtig annehmen. Jch
darf wohl hinzuſetzen, daß die Fraktion fich dabei im Ein-
klang befand mit der deutſchen Delegation auf dem inter-
nationalen Sozialiſtenkongreß in Kopenhagen und mit der
überwältigenden Mehrheit dieſes Kongreſſes überhaupt, denn
eine Oppoſition gegen dieſe Auffaſſung trat nur zutage bei
einem polniſchen und einem holländiſchen Mitgliede der vorbe-
ratenden Kommiſſion.

Unſere Freunde in Leipzig und Bremen ſind nun, wie aus
ihren Ausführungen hervorgeht, zu ihrem irrigen Schluſſe nur
gekommen, weil ſie ſich blenden ließen durch die zweifellos ge
waltigen Kräfte und Strömungen innerhalb des Kapitalis-
mus, die auf eine gewaltſame ſtaatliche Raubpolitik und da
mit auf die ſtetige Rüſtungsſteigerung hindrängen. Sie faß-
ten dabei aber nicht ins Auge oder würdigten nicht genügend
die innerhalb der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft ſich gleichfalls
ſtetig entwickelnden Gegenkräfte und Gegenſtrömungen, die
für den Frieden und damit für die Rüſtungsbeſchränkung
wirken. Das erſcheint mir aber doch als ein arger Denkfehler,
als eine Verkennung des dialektiſchen Entwicklungsganges des
Kapitalismus, die bei ſo wohlgeſchulten Marxiſten, wie ſie in
Leipzig und Bremen hauſen, beſonders auffällig iſt.

Dem Kapitalismus immanent (von Natur aus inne-
wohnend) iſt das Beſtreben, die ſtaatlichen Machtmittel aus-
zunutzen zur Beraubung fremder Völker, zur Unterjochung
fremder Länder, um ſie im Jntereſſe der heimiſchen Kapita-
liſten beſſer ausbeuten zu können. Träger dieſes Triebes ſind
die Jntereſſenten aller Art, die von einer ſolchen Gewaltpolitik
Vorteil ziehen können: in erſter Reihe die Lieferanien von
Kriegsmaterial, ſeien es Jnduſtrie- oder Handelskapitaliſten,
wie die Krupp und Armſtrong einerſeits, die Tippelskirch
u. No. anbererſeis; dann das Finanzkapital, ſoweit es in der
neuerlichen imperialiſtiſchen Periode in Kolonien und kapita-
liſtiſch unentwickelten Fremdländern durch die ſtaatlichen
Machtmittel ſich Anlage- und Ausbeutungsmonopole zu
ſchaffen ſucht; ſchließlich natürlich die Ehrſüchtigen, die
Kriegsknechte und Kolonialabenteurer ſowie die Scharen der
Patrioten, die durch die imperialiſtiſchen Jdeologien beeinflußt
und begeiſtert werden.

Das ſind in ihrem Zuſammenwirken mächtige Kräfte zur
Durchſetzung der kriegeriſchen Tendenzen des Kapitalismus.

Aber der Kapitalismus erzeugt in ſeinem Schoße Gegen-
kräfte und Gegenſtrömungen, die an Kraft ſtetig zu
nehmen mit dem Wachstum des Kapitalismus ſelbſt. Wie
kann man ſie völlig außer acht laſſen, will man die Frage der
Einſchränkungsmöglichkeit der Kriegsgefahr und der Kriegs-
rüſtungen erörtern!

Da ſind zunächſt die Totengräber des Kapitalismus, die
Proletarier, die an Zahl, an Organiſationsfähigkeit, an
Klaſſenbewußtſein, an Kampfesluſt und damit an tatſächlicher,
Einfluß ausübender Macht ſtetig wachſen mit dem Wachstum
des Kapitalismus ſelbſt. Dieſe Tatſache an ſich wird ſicher von
keinem Sozialdemokraten beſtritten werden, auch nicht, daß die
klaſſenbewußten Proletarier kriegsfeindlich ſind. Aber
unſere Freunde in Leipzig und Bremen ſcheinen anzunehmen,
daß das Proletariat zwar ſeine Macht zur völligen Abſchaf-
fung der Kriegsrüſtungen geltend machen kann, ſobald es die
Oberhand gewonnen hat und die kapitaliſtiſchen Einrichtungen
überhaupt beſeitigen kann, nicht aber die Macht hat, auf Ein
ſchränkung der Rüſtungen hinzuwirken, ſolange es noch eine
Minorität bildet im Staate. Jn der Beziehung denkt ſelbſt
ein kapitaliſtiſcher Miniſter in England, Sir Edward Grehy,
marxiſtiſcher. Das tritt in ſeiner Warnung zutage, daß das
Uebermaß der Rüſtungsſteigerung mit ſeinem Uebermaß des
Steuerdrucks, beſonders wenn deren bedrohliche Wirkung ge
ſteigert wird durch den unglücklichen Ausgang eines Krieges,

die Gefahr einer Revolution, alſo doch wohl nach Greys Auf-
faſſung die gewaltſame und ſiegreiche Erhebung des Prole-
tariats gegen die kapitaliſtiſche Unterdrückung heraufbeſchwört.
Grey war keineswegs der erſte bürgerliche Politiker, der dieſe
Behauptung ausgeſprochen hat, aber noch keiner hat es getan
in ſeiner verantwortlichen Stellung.

Man kann die Realität dieſer Befürchlung auch nicht aus
der Welt ſchaffen durch den Einwand: O, dieſer Heuchler!
Rüſtet er nicht ſelbſt weiter?

Grey glaubt doch, wenn auch unſerer Meinung nach irriger
Weiſe, England dürfe allein nicht den Anfang machen mit
Rüſtungsbeſchränkungen. Deshalb wünſcht er ja gerade eine
gleichzeitige Einſchränkung der Rüſtungen auf Grund
eines Abkommens. Um das zu erzielen, bringt er jenes
Argument vor, das an ſich zweifellos richtig iſt, das weithin
wirkt auf die Kapitaliſten, denen ſo wie ſo ſchon die Furcht vor
dem Sozialismus in den Knochen ſitzt. Alſo iſt die Sozial
demokratie an ſich ſchon heutigen Tags ein Macht-
faktor, der gegen die Kriegsgefahr auf die Einſchränkungen
der Rüſtungen einen merklichen Einfluß ausübt.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 7. April 1911.

Der nächſte Vortrag des Bildungsausſchuſſes.
Der nächſte Vortrag im Kurſus über die Grundſätze und

Forderungen der Sozialdemokratie findet am kommenden
Montag, 10. April, im großen Saale des Volksparks ſtatt.
Als Thema iſt gewählt: Die Steuer und Zollpoli-
tik, und als Vortragender iſt der Genoſſe Em. Wurm-
Berlin, Lehrer an der Parteiſchule und Redakteur der Neuen
Zeit verpflichtet worden. Genoſſe Wurm iſt ein guter Sach-
kenner der Steuer- und Zollpolitik und hat als langjähriger
Reichstogsabgeordneter für Gera die entſcheidenden Kämpfe
um den Zolltarif und die vorletzte „Finanzreform“ in führen-
der Stellung mitgemacht; außerdem iſt Genoſſe Wurm ein
vortrefflicher Redner und politiſcher Lehrer. Da der letzte
Steuerraubzug den ganzen kommenden Wahlkampf veherrſchen
wird, überdies der neu zu wählende Reichslag neue Handels-

verträge zu regeln hat, iſt grundſätzliche Klarheit über
unſere Wirtſchaftspolitik in den weiteſten Kreiſen erforderlich.
Es iſt notwendig, daß der Vortrag des Genoſſen Wurm ſtark
beſucht wird.

Eintrittskarten zu je 10 Pf. ſind überall erhältlich; ebenſo
haben früher gelöſte Karten Gültigkeit.

Muſikers Elend und Not.
Die unendlich traurigen Verhältniſſe, in denen die meiſten

Muſiker leben, wurden in letzter Sitzung des Gewerbegerichts
wieder einmal ans Licht der Oeffentlichkeit gebracht. Nicht
weniger als drei Klagen waren gegen den Muſikdirektor
Jenichen in der einen Sitzung anhängig. Es klagte zunächſt ein
Muſiker, der am 31. März kündigungslos entlaſſen worden war,
um den Lohnbetrag von 48 Mark. Den Grund zu feiner Ent
laſſung ſoll er dadurch gegeben haben, „daß er ſeine Kollegen
auſgewiegelt“ und den Direktor beſchimpft haben ſoll. Den
erſten Grund beſtreitet der Kläger, während er zugibt, durch
die Entlaſſung ſo in Erregung gekommen zu ſein, daß er einige
Schimpfworte brauchte. Leider mußte er ſeine Klage als aus
ſichtslos zurücknehmen, da er mit Schimpfworten nachträglich
einen Grund für die Entlaſſung gegeben hatte.

Weiter klagte ein Fräulein gegen den Muſikdirektor um den
Betrag von 60 Mark für rückſtändigen Lohn, Koſtgeldentſchädi-
gung und Kaution. Sie will zu Unrecht plötzlich entlaſſen wor
den ſein. Das Fräulein war für einen Monatsgehalt von 60
Mark ohne Koſt angeſtellt. Von dieſem Gehalt wurden noch
für Koſtüme und ähnliches Abzüge gemacht. Der „Herr Direk
tor“ hat die Notlage der Klägerin, welche ganz und gar mittel-
los war, ausgenutzt und ſich von ihr bei der Entlaſſung morgens
8 Uhr nach Beendigung eines Konzerts ein Schriftſtück unter
zeichnen laſſen, daß ſie nach Zahlung von 10 Mark auf alle
weiteren Anſprüche verzichtete. Das Gericht verurteilte aber
trotz dieſes Schriftſtückes den Beklagten zur Zahlung von 15 Mk.
zurückbehaltener Kaution und 10 Mk. Koſtgeld für die fünf
Tage, welche die Klägerin bis zum Termin hier noch verweilen
mußte.

Schließlich klagte noch ein Mufiker auf 41 Mark Lohn für
einen halben Monat. Er war zum 1. April engagiert, aber
nicht angenommen worden. Jn dieſem Falle wendete der Muſik
direktor ein: er habe ſich ſichern müſſen, damit er im Notfalle
Erſatz gehabt hätte, wenn er, wie er damals vermutet, von
ſeinem Perſonal im Stich gelaſſen würde. Da aber der
Notfall nicht eingetreten ſei, habe er keine Verwendung für den
Kläger gehabt. Es kam eine Einigung dahin zuſtande, daß der
Kläger 20 Mark, zahlbar in drei Raten bis zum 15. April, aus
gezahlt erhält, damit er bis zu dieſem Tag, an dem er eine
neue Stelle antritt, etwas zum Leben hat.

Kummer und Sorge, Unfreiheit und Unterdrückung ſprechen
aus jedem dieſer Fälle, trotzdem laufen aber die meiſten Prole-
tarier des Kunſthandwerks immer noch mit einem unheilvollen
Künſtlerdünkel einher, als wenn es ihnen noch immer nicht
ſchlecht genug ginge, um ſich gegen weitere Verelendung auf-
zubäumen.

Strafbare Reklame im Konkurrenzkampfe.

Mit der Frage, was man unter Fabrikpreis verſteht,
beſchäftigte ſich geſtern die Strafkammer in der Sache des
Fahrradhändlers Auguſt Kraft, der hier ein Hauptgeſchäft
ſowie eine Filiale und auswärts noch vier weitere Filialen be
treibt. Vor dem letzten Weihnachtsfeſte machte K. auf Plakaten
bekannt, er verkaufe unter Garantie ſämtliche Waren 55 Pro
zent unter dem Fabrikpreiſe. Auch forderte er in
Jnſeraten im Halleſchen Weihnachtsanzeiger das Publikum
auf: „Kauft bei Kraft zu Spotpreiſen!“ Er bot in den Offerten
Nähmaſchinen zu 22,50 Mk. an, elektriſche Taſchen
lampen mit Batterie zu 51 Pfennig, Grammophone zu 9,20
Mark. Ein Konkurrent wollte eine ſo ſpottbillige Nähmaſchine
kaufen ſein Bote erhielt aber die Auskunft, ſie ſei nicht auf
Lager und könne erſt in einigen Tagen geliefert werden. Die



Taſchenlampe, die der Boke bekam, war ohne Batterie; e der
Hülſe entſprechenden Batterien waren leider zurzeit ebenfalls
nicht auf Lager. Das Grammophon zu 9,20 Mk.. mußte in
Wahrheit mit 10,50 Mk. bezahlt werden, erwies ſich aber bei
näherer Beſichtigung ohne Membrane, die auch noch einen
Wert von 5 Mk. hat. Ein zweiter Konkurrent machte bei dem
Angeklagten ähnliche Erfahrungen. Gegen Kraft wurde daher
Anzeige wegen unlauteren Wettbewerbes erſtattet. Er gab vor
Gericht an, er habe ſehr wohl 55 Prozent unter dem Fabrik-
preiſe verkaufen können, da er ſelbſt 6635 Prozent erhalte und
alſo noch immer 1134 Prozent verdiene.

Ueber den Begriff „Fabrikpreis“ entſpann ſich in der Be-
weis aufnahme eine gausgedehnte Erörterung. Kraft und ein
Jeuge behaupteten, unter Fabrikpreis ſei der von den Fabriken
für den Verkauf an das Publitum vorgeſchriebene Preis zu
verſtehen. Andere Zeugen erklärten, Fabrikpreis ſei der Her
ſtellungspreis; was Kraft meine, ſei der Händlerpreis. Nach
den Angaben eines Lieferanten ſoll Kraft allerdings gewiſſe
Artikel, namentlich Sprechmaſchinen, ſehr billig erhalten. Die
Strafkammer ſtellte den Grundſatz auf, unter Fabrikpreis
verſtehe das Publikum den Einfaufspreis, den der
Händler an die Fabrik zahle. Des Angeklagten Ankündi-
gung, er verkaufe unter Garantie ſämtliche Waren 55 Prozent
unker dem Fabrikpreiſe, ſei daher geeignet geweſen, das Publi-
kum irre zu führen. Er wurde deshalb wegen unlauteren Wett-
bewerbs zu 150 Mark Geldſtrafe verurteili,

Monatsbericht des Arbeiterſekretarigts.
Das Arbeiterfekretariat Halle a. S. wurde im Monat März

von 879 Perionen in Anſpruch genommen. An dieſe wurden 911
Auskünfte erteilt. Jn ein und derſelben Sache ſprachen 536 Per-
ſonen wiederholt vor.

Der ſchriſtliche Verkehr zeigte 85 Eingänge und 319 Ausgänge.
Unter letzteren befinden ſich 53 ſchriftliche Auskünfte und 226 jur
die Rechtſuchenden angefertigte Schriftſätze.

Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf ſolgende Gebiete:

1. Arbeiterverſicherung: Auskünfte
Unfallverſicherung. 1113 57Krankenverſicherung 50 10Knappichafte weſen 4 SJnvalidenverſicherung 55 62. Arbeits- und Dienſtvertrag:
Kündigung und Lohnſorderung 18
Lehrlngsweſen e 18Geſindeverhältniſſe 61 7Arvbeiterſchus 6 2Zeugniſſe und Legitimationspapiere 5 2

Sonſtiges. 5 13. Bürgerliches Recht:

Sachenrecht 5 8Familienrecht 55Erbſchaftsſachen 36 3Mieterecht 53 1Schadenerſatz und Haftpflicht 13 1

Pfändmg 9Zivilprozeß weſen

Sonſtiges. 4 14. Gemeinde- und Staatsangelegenheiten:

Stenerſachen 61 37Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 8 3
Armenangeiegenheiten 15 3Jürſorgeerziehnng 4 2Schul und Kirchenſachen 22 2
Militärfachen 16 6Sonſtiges. 7Straf recht 69 196. Vereins- u. Verſammlungsrecht 6 2

7. Arbeiter bewegung.

8. Privatverſicherung 8 19. Handels- und Gewerbeſachen 7 2
10. ODiverſes 1115 2Nach Stand oder Beruf geordnet, verteilen ſich die Auskunfts-
ſuchenden wie folgt: Arbeiter 662, Dienſtboten 46, und zwar
weibliche 35, männliche 11, Ehefrauen 39, Witwen ſelbſtändige
Gewerbetreibende 22, Jnvaliden 19, Korporationen und Vereine 14,
Privatangeſtellte 11, Staats- oder Gemeindebeamte 11, Handlungs-
gehilfen 8, Arbeiterinnen 8, Lehrlinge 7, ſelbſtändige Landwirte 2.

Organiſiert waren 680, die ſich auf die einzelnen Verbände wie
folgt verteilen: Barbiere 2, Bäcker 10, Bauarbeiter 77, Berg-
arbeiter 35, Bildhauer 1, Böttcher 2, Brauereiarbeiter 13, Buch-
binder 4, Buchdrucker 18, Buchdruckereiarbeiter 7,Bureauangeſtellte 2,
Dachdecker 2, Fabrikarbeiter 105, Gaſtwirtsgehilfen 6, Gemeinde-
arbeiter 5, Glaſer 4, Hausangeſtellte 10, Handlungsgehilfen 2,
Holzarbeiter 41, Kupferſchmiede 7, Landarbeiter 2, Lagerhalter 3,
Lithographen und Steindrucker 3, Maler 12, Maſchiniſten und
Heizer 5, Metallarbeiter 178, Sattler 1, Schmiede 8, Schneider 9,
Schuhmacher 9, Steinarbeiter 2, Steinſetzer 7, Tabakarbeiter 1,
Transportarbeiter 66, Tapezierer 4, Textilarbeiter 1, Töpfer 3,
Zimmerer 13.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. nebſt eingemeindeten
Vororten 664, in anderen Orten 215 und zwar in Ammendorf
9, Artern 2, Annaburg 1, Beeſen 3, Bruckdorf 2, Beeſenlaub-
lingen, Belleben, Böllberg, Biehla, Brachſtedt, Cöllme, Canena
je 1, Dölau 9, Diemitz 4, Delitzſch 2, Droyßig, Dößel, Dölitz,
Domsdorf, Dieskau je 1, Eisdorf, Eisleben je 2, Elſterwerda,
Friedrichsſchwerz je 1, Gröſt, Greppin, Großtreben, Gröbers,
Großlehna, Grünewald, Gutenberg, Gräfenhainichen, Gerb-

ſtedt, Hedersleden, Helfta, Höhnſtedt, Hettſtedt, Hohen je 1,
Könnern 2, Köttichau, Koblenz, Kroſigk je 1, Lettin, Löbejün
je 2, Lochau, Lehmdorf, Lauchſtedt, Leipzig, Lettewitz je 1, Morl
7, Merſeburg 6, Merkewitz 4,
Meſcheide, Merbitz, Magsdorf, Mansfeld, Mühlberg je l, Niet
leben 10, Nehlitz 5, Naumburg, Nebra, Niemegk je 1, Oppin v,
Oſendorf 3, Oberröblingen, Osmünde, Oſtrau je 1, Paſſendorf
2, Pieſteri, Pforta, Polsdam, Pobles, Pößneck, Priſtäblich je
1, Radewell 8, Roßleben, Rieftedt, Ramſin je 1, Spickendorf,
Sangerhauſen je 3, Sitendorf, Salzungen, Senftenberg,
Seeben je 1, Schönnewitz 2, Schlettau, Schraplau, Schafſtädt,
Schönga, Schiepzig je 1, Teutſchental 4, Teuchern 3, Teicha,
Treuenbrietzen, Tornau, Thalheim, Trebzig, Tiefenſee, Taucha
je 1, Weßmar, Wittenberg je 3, Wörmlitz, Wettin, Wählitz,
Weimar, Wansleben je 2, Weißenfels, Wansleben, Wünſchen-
dorf, Wetzlar, Wildſchütz je 1, Zörbig 3, Zſcherben 2, Zaaſch,
Zſcherneddel je 1.

Achtung, Arbeiterſänger!
Der Vorſtand des Deutſchen Arbeiter-Sängerbundes erſucht

uns um Aufnahme folgenden Aufrufs: Mehr als je halten wir
die Zeit für gekommen. die deutſchen Arbeiterſänger auf ihre
Pflicht dem Deutſchen Arbeiter-Sängerbund gegenüber hinzu-
weiſen. Hat doch in dieſem Jahre ein Aufruf an die Proleta-
rier Deutſchlands zum Juſammenſchluß eine Bedeutung, die
auf unſere gewerkſchaftlich und politiſch organiſierten Klaſſen-
genoſſen ihren Eindruck ſicher nicht verfehlen wird. Pflicht
aller Arbeiterſänger iſt es, Mitglied des Deutſchen Arbeiter-
Sängerbundes zu werden, um auch im Geſang mit denen ver-
eint zu ſein, die als Gleichgeſinnte in allen andern Lebens-

tit ihnen zuſammen an demſelben Strange ziehen. Der
Deutſche Arbeiter-Sängerbund, welcher nunmehr an 20 Jahre
beſteht und 148 000 Mitglieder zählt, hat ſich die Pflege und
Förderung des Geſanges, Erweckung und Verbreitung des
Kunftrerſändniſſes ſeiner Mitglieder ſowie die Stärkung des
Gefühls der Zuſammengehbörigkeit unter denſelben zur Auf-
gabe geſtellt, und ſucht dieſen Zweck durch Beſchaffung und Her
ausgabe von Freiheits-, Volks- und Kunſtliedern ſowie durch
Herantgabe der Deutſchen Arbeiter-Sängerzeitung zu erreichen.
Da die zu zabkenden Beiträge (30 Pf. pro Jahr und Mitglied)
kaum nennenswerte ſind und durch die Gratislieferung der
her ausgegebenen Chöre und Zeitungen wohl ziemlich ausge-
glichen werden, liegt kein Grund vor, der Organiſation fernzu
bleiben. Alſo heraus, ihr Arbeiterſänger, aus
den bürgerlichen Vereinen und herein in un
ſere Arbeitergeſangvereine! Jede gewünſchte
Auskunft erhält man von der Geſchäftsſtelle des Bundes: Alex.
Kaiſer, Berlin NO. 18, Elbingerſtraße 29.

n

Als ein böſer Seelenverkäufer
entvunppte ſich der frühere Lokomotivführer Heinrich Kluge von
hier, der im vergangenen Jahre bei der Bachſteinſchen Verwaltung,
zie mit Arbeiten am Kaiſer-Wilhelms- Kanal betraut war, eine

Anſtellung als Stellenvermittler gefunden hatte. Jm Auguſt v. J.
wurde er von Eckernförde nach Halle und Thüringen geſchickt, um
Arbeiter auzuwerben. Er erhielt zunächſt 100 Mk. Vorſchuß und
ließ ſich nach hier, wo er Wohnung genommen, telegraphiſch noch
550 Mk. nachſchicken unter der Angabe, er habe „50 Mann an
der Hand“. Er ſoll ſich aber um die Ausführung ſeines Auf-
trages gar nicht gekümmert und die 650 Mk. für ſich verbraucht
haben. Die hineingelegte Verwaltung, die künftig Arbeiter wohl
nicht wieder durch das elende Vermittelungsweſen engagieren
wird, bekam von Kluge nichts wieder zu hören. Seiner Geliebten
teilte er auf einer Poſtkarte mit, er werde ſich das Leben nehmen.
Nach ſeiner Feſtnahme entdeckte man, daß der Vermittler ſchon
erheblich vorbeſtraft iſt und auch ſchon tm Zuchthauſe geſeſſen hat.
Er wurde geſtern von der Strafkammer zu 2/2 Jahren Gefängnis
und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

—Ö„——
hiſtoriſcher Tageskalender für Halle.

3. April.1910. Einweihung der neuen TaubſtummenAnſtalt (Jägerplatz).

Als wütender Sozialiſtenhafſer produzierte ſich in der letzten
Sitzung des Gewerbegerichts der unſern Leſern ſchon bekannte
Herr Schönbach, Geſchäftsführer des Café Bauer. Ein Kellner
hatte die Anordnungen des Geſchäftsführers, der ihm Vorhaltungen
über ſein Benehmen machte, eine komiſche Direktion genannt.
Daraufhin wurde er entlaſſen und klagt nun vor dem Gewerbe-
gericht auf Auszahlung von 23,10 Mk. Lohn und Ausſtellung eines
ſeinen Leiſtungen entſprechenden Zeugniſſes.

Herr Schönbach wendete dagegen ein, der Kläger habe ſozia-
liſtiſche Jdeen prapagiert und ein Zeugnis brauche er nicht, er
bekäme hier doch keine Arbeit wieder, er ſei ein Ausländer und
werde hier nur geduldet. Solche Leute müßten überhaupt aus-
gewieſen werden.

Der Kläger wendete ſich gegen dieſe Ausfälle nnd erklärte, er
habe ſich nur über die ungewöhnlich lange Arbeitszeit aufgehalten
und dabei auf die Beſtimmungen der Gewerbeordnung hingewieſen.
Nach längerer Verhandlung einigten ſich die Parteien ſchließlich
dahin, daß der Kläger die Hälſte ſeiner Forderung und ein ſeinem
Wunſche gemäß geändertes Zeugnis erhält, trotz der Sozialiſten
wut des Herrn Schönbach.

Der Polizeizeuge Oberländer hat ſeinen Lohn dahin. Jm
Jnſeratenteil der bürgerlichen Blätter wird amtlich bekannt-
gemacht, daß das Café National zwangsweiſe verſteigert wird.
Die Leſer werden ſich erinnern, wie Oberländer in einem Wahl-

Möstzlich 3, Markranſtädt 2,
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pflegern.

rechtsdemonſtrattonsproaeß, der ſich mit den Vorgängen des
Blutſo
Demo
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beſchäftigte, als einziger Zivilzeuge gegenten auftrat, wie er dabei polizeilicher als die Poli

igte, und wie er ſich um die Beantwortung der vom
it geſtellten Frage, ob er für die hieſige Polizei

bezahlte Gpitzeldienſte leiſte, herumzudrücken verſuchte. Seit
dieſer Gerichtsverhandlung ſoll es mit dem Geſchäft Ober
länders zurückgehen, was uns ſehr erklärlich iſt. Jetzt hat ihn
auch der familiäre Verkehr mit Polizeibeamten, den er in der
Gerichtsſitzung ſo herausſtrich, nicht vor dem wirtſchaftlichen
Ruin retten können.

Achtung, Arbeiterturner! Die erſte Abteilung hält morgen
Sonnabend, abends 8/2 Uhr, im kleinen Saale des Volksparks
ein öffentliches Turnen ab, zu dem jedermann freundlich
eingeladen iſt. Nach dem Turnen gemütliches Beiſammenſem.
Die Mitglieder werden erſucht, ſich mit ihren Angehörigen und
Freunden zahlreich daran zu beteiligen.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung am Montag, den 10. April 1911, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung: 1. Vertragsentwurf betr. Er-
richtung und Unterhaltung einer Wanderarbeitsſtätte. 2. Aus
bau von Teilen der Canſtein- und Thomaſiusſtraße. 3. Land
verkauf an der Zippelinſtraße. 4. Ausbau der Forſterſtraße
zwiſchen Krauſen- und Krukenbergſtraße. 5. Ausſchmückung des
Wettinerplatzes. 6. Petition betr. Kellerüberſch wenn igen
Albrechtſtraße und Harz. 7. Aenderung der Geſchäftsfihrung
auf dem Steinkagerplatz. 8. Landerwerb von Reilſtraße 112.
9. Nachbewilligung für den Bau des Zementrohrkanals in der
Kurallee. 10. Petition betr. bauliche Veränderungen in Leip-
zigerſtraße 91. 11. Aenderung des Fahrgeldtarifs für die
Straßenbahn. 12. Verteilung der Zinſen des Schmidtſchen
Legatenfonds. 13. Anderweite Verwendung der für das Rech-
nungsjahr 1910 der ſtatiſtiſchen Deputation zur Verfügung ge
ſtellten Mittel. 14. Ueberſicht der Verwaltungskoſten der Spar
kaſſe. 15. Aufhebung von Veiträgen zur Bahnkörperunter-
haltung und Pflaſterung. 16. Petition betr. Verlängerung derStraßenbahn in der Seebenerſtraße bis zur r haerſts e.
17. Petition betr. Ermäßigung des Standgeldes auf dem Chriſt
markt. 18. Petition betr. Ueberlaſſung von Räumen bezw.
Unterſtützung an den Verein Alt-Wandervogel. 19. Petition
um Beſeitigung von Mißſtänden auf einer ſtädtiſchen Bauſtelle.
20. Petition betr. Einrichtung einer ſtädtiſchen Buchbinderei.
21. Petition betr. anderweite Regelung der Sonntagsruhe im
Handelsgewerbe. 22. Petition um anderweite Beſchäftigung
im ſtädtiſchen Dienſt. 23. Petition betr. Einführung von Ar
beiter-Ausſchüſſen und Neuregelung der Löhne. 24. Amts-
niederlegung eines Mitgliedes der Einkommenſteuer-Ver-
anlagungs- Kommiſſion. Ge ſchloſſene Sitzung:
25. Wahl eines unbeſoldeten Stadtrats. 26-—31. Anſtellung von
echs Polizei-Sergeanten. Leſung. 32. Anſtellung eines
olizei-Sergeanten. 2. Leſung. 33--34. Wahl von zwei Armen-

35. Bewilligung einer Unterſtützung. 36--37. An
S von Kapitalien zur Unterhaltung von Erbbegräbnis
tellen.

Opernfeſtſpiele im Stadttheater. Der Vorverkauf für die
Opernfeſtſpiele, die am Sonntag, den 23. April, Triſtan und
Jſolde unter Leitung von Artur Nikiſch, und am 7. Mai Fidelio
unter Leitung von Eduard Mörike bringen, beginnt am Sonn-
abend, den 8. April, vormittags 10 Uhr. Es iſt ein Sonder-
Abonnement für dieſe beiden Abende eingerichtet und koſten die
Billetts: Letzte Reihen und Galerie 4,20 Mk., Hinterreihen
7,20 Mk., dritter Rang 9,20 Mk., zweiter Rang Vorderreihen
11,20 Mk., Parterre 14,20 Mk., zweites Parkett 18,20 Mk., erſtes
Parkett und 4., 5., 6. Reihe erſter Rang Balkon 20,20 Mk., erſter
Rang Loge, Balkon 1., 2., 3. Reihe und Orcheſterſitz 25,20 Mk.,
Proſzeniumsloge erſter Rang 40,20 Mk. (Ermäßigte Preiſefür beide Abende.) Der Vorverkauf für die einzelnen Abende
beginnt erſt am Sonnabend, den 15. April.

Sämtliche Hauptpartien ſollen mit allererſten Kräften der
Hoftheater München, Berlin, Dresden, Mannheim und der
Stadttheater Leipzig und Hamburg beſetzt ſein. Der Jnſeraten-
teil dieſes Blattes bringt in der morgigen Nummer den aus-
führlichen Proſpekt. Jntereſſenten erhalten auf Wunſch den-
ſelben gratis und franko zugeſtellt.

Stadttheater. Am Sonnabend findet die letzte Aufführung
von Glaube und Heimat ſtatt. Sonntag nachmittag 36 Uhr
elfte Volksvorſtellung Zopf und Schwert von Gutzkow, abends
756 Uhr zum erſten Male wiederholt Wiener Blut als letztes
Gaſtſpiel des Hofopernſängers Alfred Landory. Montag findet
eine Luſtſpiel-Premiere ſtatt. Gegeben wird Der große Name,
der die Bühnenſchriftſteller Vikllor Leon und Leo Feld zu den
Verfaſſern hat. Die zu dem Luſtſpiel gehörige Muſik (es wird
ein ganzes Orcheſter auf der Bühne beſchäftigt) iſt von Robert
Stolz komponiert reſp. zuſammengeſtellt. Dienstag gaſtiert
Herr Auguſt Bockmann von der Berliner Volksoper auf Engage-
ment als Lyonel in der Oper Martha. Jn Rückſicht auf die
Schulferien iſt für Mittwoch nachmittag 3 Uhr eine einmalige
Aufführung von Leſſings Minna von Varnhelm bei kleinen
Schülerpreiſen angeſetzt. Jn der Rolle des Juſt gaſtiert Herr
L. Schmidt-Pauly vom Stadttheater in Augsburg auf Engage-
ment. Mittwoch abend zum vierten Male Der Roſenkavalier.
Donnerstag zum erſten Male wiederholt Der große Name.
Karfreitag bleibt das Theater geſchloſſen. Sonnabend neu ein
ſtudiert mit der Muſik von Arno Kleffel Fauſt, erſter Teil, von
Goethe. J

Eine erhebliche Verkehrsſtörung trat heute vormittag am
Riebeckplatz ein. Ein mit Miſt beladener Wagen brach auf den
Geleiſen der Straßenbahn zuſammen. Erſt nach etwa einviertel

ſtündiger Arbeit war der Wagen mit ſeiner unangenehmen Ladung
wieder von den Schienen heruntergebracht. Jnzwiſchen hatten
ſich eine ganze Anzahl Wagen der Staßenbahn an der Störungs-
ſtelle aufgereiht. Der Verkehr mußte vorübergehend durch Um
ſteigen aufrecht erhalten werden.
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Der fünfte Diſtrirt hält am Sonntag, den W in den
Ballſälen in der Lerchenfeldſtraße ein Kränzchen Die Mit
glieder anderer Diſtrikte ſind willkommen.

Die Uebungsſtunde des Erſten Halleſchen Athletenklubs,
onnabend, den 8. April, im Volkspark ſtattfinden ſollte,

aus.
Von der Straße. Am Donnerstag nachmittag gegen 5 Uhr

gingen ein paar Pferde mit einem beladenen Rollwagen der Spe-
ditionsfirma Veſter durch. Sie raſten die abſchüſſige Triftstraße
hinunter bis an die Brunnenſtraße, wo das eine Pferd zu Fall
kam wodurch dann der unheimlichen Fahrt ein Ende bereitet war.
Das gefallene Pferd wurde erheblich verletzt. Bei der wilden
Fahrt gingen außerdem ein wertvoller Schreibtiſch und ein neuesFahrrad in Trümmern.

Selbſtmord eines Schülers. Am Donnerstag hat ſich der
13jährige Sohn eines hieſigen Kaufmanns in ſeinem Zimmer
erhängt. Der Junge beſuchte die ſtädtiſche Oberrealſchule. Er
war nicht in die höhere Klaſſe verſetzt worden. Durch dieſes
Mißgeſchick iſt er als ein Opfer der falſchen heutigen Dreſſur-
und Examenspädagogik zu ſeiner traurigen Tat veranlaßt

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Ueber zehn Jahre Gefängnis wurden heute verhängt gegen
den 57jährigen Keſſelſchmied Louis Bier und den 45 jährigen
Arbeiter Karl Reinicke von hier wegen Eigentumsvergehens
und Angriffe auf Schutzleute. Beide Angeklagte ſind ſchon
recht erheblich vorbeſtraft. Zur Anklage ſtand ein Vorfall, der
ſich am Morgen des 10. Dezember v. J. zwiſchen 5 und 6 Uhr
in der Merſeburgerſtraße abgeſpielt hatte. Als dort in der
Dunkelheit mehrere Männer einen mit Kupferkeſſeln und
anderen Metallteilen beladenen Handwagen transportierten,
ſchritt ein Poliziſt ein, dem der Transport verdächtig erſchien.
Auch ein Arbeiter, der von den verdächtigen Männern erſucht
worden war, „nicht das Maul aufzuſperren“, hatte die Polizei
auf den Transport aufmerkſam gemacht. Da die Perſonen über
die Herkunft der Metallteile im Werte von 500 bis 600 Mark
keine Auskunft erteilten, nahm der Schutzmann einen Mann
feſt, um ihn nach der Wache zu bringen. Der Arreſtant wurde
ſchließlich einem durch Notſignal herbeigerufenen zweiten Poli-
ziſten übergeben, leiſtete Widerſtand, vergriff ſich an dem Be
amten, gab einen falſchen Namen an, wurde aber doch dann
nach der Wache gebracht. Ein zweiter Täter entkam nach ſeiner

Feſtnahme an der Lauchſtädter Straße, lief auf das freie Feld
und gab auf einen Poliziſten, der ihn verfolgte, einen Schuß
ab, der jedoch glücklicherweiſe ſein Ziel verfehlte. Die andern
Täter entkamen ebenfalls. Der Wagen mit den Metallteilen
wurde nach der Wache gebracht.

Dem zuerſt feſt genommenen Bier wurde auf der Wache ein
Revolver abgenommen. Er will nur ſo zufällig mit dem ver-
dächtigen Transport zuſammen gekommen ſein. Reinicke hin-
gegen behauptet, an dem fraglichen Vorgange gar nicht betei-
ligt geweſen zu ſein. Er ſei von dem Abend des 9. Dezember
bis zum Nachmittage des 19. Dezember bei ſeinem Bruder in
Teutſchenthal geweſen. Allerdings bekundeten ſechs Verwandte
des R., daß er zur erwähnten Zeit in Teurſchenthal geweilt
habe. Dieſe Zeugen konnten aber wegen des verwandſchaft-
lichen Verhältniſſes nicht vereidigt werden und ſo wurde der
Alibibeweis als mißlungen bezeichnet, da die am betreffenden
Morgen an dem Vorfall beteiligt geweſenen Perſonen Reinicke
mit Beſtimmtheit als den Mann bezeichneten, der auf der
Flucht den Schuß abgegeben habe. Die Kupferteile waren
einem Metallwarenhändler Roſenthal in Merſeburg entwendet
worden. Wer aber den Diebſtahl ausgeführt hat, konnte nicht
ermittelt werden. Die beiden Angeklagten kamen diesbezüg-
lich nur als Hehler in Frage. Zur Veweisaufnahme, die für
die Angeklagten ſehr ungünſtig ausfiel, waren über 20 Zeugen
aufgeboten. Das Ergebnis der Verhandlung war: Bier wurde
zu fünf Jahren, drei Monaten Gefängnis und wegen
unerlaubten Waffentragens zu 30 Mk. Geldſtraſe, Reinicke zu
fünf Jahren, neun Monaten Gefängnis, vier Wochen
Haft und ebenfalls 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Ferner wurde
gegen beide Angeklagte auf je ſünf Jahre Ehrverluſt und Poli-
zeigaufſicht erkannt.

Letzte Nachrichten.
Durchpeitſchung der Reichsverſichernngsordnung.
Dem Vorwärts;s berichtet ein Gewährsmann, daß er von

dem nationalliberalen Abg. Horn gehört habe, daß die
„nationalen“ Parteien beſchloſſen, die Reichsverſicherungsord-
nung nicht paragraphenweiſe, ſondern kapitel- und ab-
ſchnitt weiſe durchzupeitſchen. Man wolle nur immer zwei
Mann reden laſſen und dann die Debatte ſchließen. Dadurch
ſoll das „nationale“ Werk mit all ſeinen Verſchlechterungen im
Handumdrehen erledigt werden. Für die Arbeiterklaſſe heißt
es: aufgepaßtl!

Jentrum iſt Trumpf!
Die Regierung kriecht durchs Jen!rumsjochk
Straßburg, 7. April. Der Straßburger Korreſpondent

der Frkf. Ztg. erfährt aus zuverläſſiger Quelle: Die Regierung

wird ihren Entwurf über die Wahlkreiseinteilung
zurücknehmen und wird nunmehr den im Landesausſchuß
geäußerten Wünſchen des Zentrums gemäß die Wahlkreiſe
auf den Verwaltungskreiſen aufbauen. Das geſchieht dergeſtalt,
daß die Zahl der Abgeordneten eines jeden Verwaltungskreiſes
feſtgeſetzt wird, ſodann nimmt die Regierung eine Aufteilung
in einzelne Wahlkreiſe vor und wird dieſe Teilung auf dem
Wege der Verordnung feſtgeſtellt werden. Das Zentrum
ſoll bei dieſer Einteilung einige Sitze mehr als bei dem erſten
Entwurf erhalten. Damit würden aber die Forderungen dieſer
Partei auf die Liſtenwahl wegfallen müſſen. Ferner ſoll man
ſich bezüglich der Budgetklauſel auch dem Zentrums
antrag gemäß geeinigt haben, wonach die Regierung noch
vier Monate lang auf Grund des alten Jahresbudgets weiter
wirkſchaften darf.

Wenn die Meldung richtig iſt und ſie iſt es ſicherlich ſo
erſcheint der Umfall des Zentrums beſiegelt. Die Regierung
Bethmann hat ihre Lebensintereſſen an den ſchwarzblauen
Block geknüpft und muß den weſentlichſten Teil dieſes Blockes,
das Zentrum, bei guter Laune erhalten. Die anfänglichen
radikalen Forderungen der Schwarzen ſind ſchon längſt ver-
raten; das jetzige weitere Entgegenkommen der Regierung an
die ſpeziellen Parteiintereſſen des Zentrums macht die Zu
ſtimmung des Zentrums unter allen Umſtänden ſicher. Die
Wahlkreisgeometrie ſichert den Schwarzen im Elſaß die Mehr
heit. Es gilt nun noch, die ſchmollenden Junker zu verſöhnen,
was leicht geſchehen dürfte, wenn die feudalen Herrſchaften
ſehen, daß die Regierung die Geſchäfte ihrer ſchwarzen Block
brüder ſo emſig betreibt.
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A. L. Mohr, G. m. b. H..

t w. t wir

und äberall beliebt sind die bekannten Margarine-
Spezialitäten

Siegerin a. Mohr a
in Güte, Wohlgeschmack und Bekömmlichkeit

unerreicht.

Buftter-Ersatz
Mittel der Gegenwart. Um Verwechselungen zu ver-
meiden, achte man genau auf Marken und Firma:

m.
4 e

Die besten

Altona-Bahrenfeld

te B ekanntmachung.
Der Allgemeine Konſum-Verein für Lützen

und Umgegend, eingetragene Genoſſenſchaft mit be
ſchränkter Haftpflicht, iſt durch Beſchluß der General-
verſammlung vom 5. März aufgelöſt worden und
fordern wir die Gläubiger auf, ſich bei der Genoſſen-
ſchaft zu melden.

Allgem. Konſumverein für Lützen u. Amg.,
e. G. m. b. H., in Liquidation.

Die Liquidatoren:
C. Röder. Herm. Fleiſcher. Paul Meinert.

Kaffee-Service
in Porzellan, ſein bemalt.

C. FeRifter, u
Leipzigerstrasse 30.

Jede Mutter
bewahre ihr

Kind vor
Skropheln,

engl. Krank-
heit,

Ausschlag
durch

Eingeben von
Medicinal-

lLehertran-Emulslon.

Bestes
Blutreiniqungs- u. Stärkungsmlttol.

W Erieichtert das Zahnen.
Flasche 1 Mk. und 2 R.

aux Räcdler, ar
Schuktorniſter,

Schultaſchen,
Kollegtaſchen,

Wücherträger,
Frühſtückstaſchen.

Frühſtückskörbchen,
Brokbüchſen,

un etiefertafeln,
Oſtertüten

eto. eto.
empfiehlt ſehr preiswert

Alvin Hentze
Müglied d. Rabatt SparVereins.24 Schmeerſtraße 24.

fleiochdale Gehichensten,

Triftftraßze, Neue Poſt,
empfiehlt ſeine prima

Fleiſch und Wurſtwaren zu
bekannt billigen Preiſen.

Beſte hausfchl. Rot-, Leber-
u. Sohwartenwurst 2 Pfd.
zuſammen nur 1,50 Mk., desgl.
2 Pfd. Knackwurst nur
1,90 Mark Sohinken und
Scohlackwurst unr von zarten
Landſchweinen Im Ganzen nur 1,20 M.

d e

55 4

Fertige Be
billig reellt.5 o Rabatt.

Kd. Mandelik,
Alter Markt 3.

Mredgho

br. ichen Ha la ten
im Hofe, ſoll Brennholz in Fuhren
und Körben ſpottbillig verkauft
werden.

Schmuhl.
Kaufe Kanarienhähne
gute u. gew., u. Weibchen,
ind junge Hähne und
Veibchen bez. höchſten
Preis nur Sonntag, den
9. April Central-Hotel
am Markt, J. Ttſchler.

a n v n u e

Se vonjetztahneeraar,e 8 ſtr. 43, ſondern 37.

Uhren- u. Goldwarenhandlung

jetzt nur Kleine Ulrichſtr. 35.
Fm Trauringe

H W ohne Lötitelle, Wo
h ſchmale u. breite,

à Paar v. 3, 4,S 6, 10, 16, 20, 24,
27, 30, 36, 40,
50 bis 60 Mk.

Gravieren gratis.
Nabatt in Marken oder bar.

00
Blliee, reelle Mohel
große Auswahl in Ausſtattungen.
Buffet, Plüſchgarnituren, Plüſch-
u. Stoffſofa, Salonſchränke, Ver-
tikow, Kleiderſekretäre, Steg- u.
Ausziehtiſche, Stühle, Trumeaux
u. Pfeilerſpiegel, Pfeilerſchränke,
Kommoden, engl. u. Muſchelbett-
ſtellen mit Matratzen, Waſchkom-
moden, Waſch- und Nachttiſche,
hellgraue und gelbe Küchen-
Einrichtungen verkauſt ſehr billig

Max Junghblut,

haheöne. Rolninie 5

un i behe
Picwarchheringe

wie räntiche Marinaden

empflehlt

Ain Hothnegel

Kl. Klausstr. l
a dient am Markt. u

eeeeeeeeeeaeeea re
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Waschservic
in modernen Formep

C. F. Ritter 7 i
Leipzigerstrasse 90.

Käehengarnituren,

von S. 50 an.

Möbliertes Zimmer zu verm.
Soßhienſtraße 3, 2 Tr. l.

Grosse Auswahlf. Billige Preise.

burghardt Becher,
cräsgtes Sperialgeschält emanl]. Haus- u. Ruchengeräte.

Clar- Porzellan Steinaut-, Numinium-, Mchel-u Luruswaren

Leipzigerstr. 10. Mitgl. d. Rab.-Spar-Veroins.

Wasohgarnituren,

Neueste Formen
und Dekors.

F

de
n

z Echte Holl. Korp-

Büchhnge, gr. Schellfische,

Flundern, Seeldchs

Lachsheringe
einpfiehlt

Albin Nothmagel,

Kl. rV dicht am Markt.

2000 eSopnedend, d. 8. April:

r Schachleient
x K. Friedrich Fledler,

Sophienſtraße 41. Tel. 3248.
S e

Off z gt i aller Berufeen S r en enthält ſtets die
geitung: Peutsche Vakanzen-Post,

Esslingen 156.

v 413 9Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2). 6. April.

Aufgeboten Arbeiter Künſt-
ler und Klarag Schlegel Herren-
ſtraße 26 u. Ofendorferſtraße 2).
Reſtaurat. Janßen u. E. Wage-
ner (Mettmann und Halle a. S.).
Vermeſſungs-Techniker Störmer
und M. Mallwitz Halle und
Oranienburg). Kaufmann Reiher
und S. Kind Halle und Pegau.
Bergmann Heinrich u. Marfanna
Fluder (Dölau).
Eneſchließzungen: LehrerFritzſche

und Frida Heyſer (Leubingen und
Merſeburg. Schloſſer Teubert
und Frida Preſche (Huttenſtr. 5a
und Streiberſtraße 32. Arbeiter
Eydam u. Martha Schaaf (Wolf-
ſtraße 22). Chemiker Latzel und
Helene Braune (Breiteſtraße 22,
und Mansfelderſtraße 495.

(Pfännerhöhe 52). Kaufmann
Stephanus Tocht. e 39Stallmeiſter Schumann. (Klinih).

X herzlichſten Dank.
Geboren: Arbeiter Trappiel T.

Arbeiter Kleie S. (Thomaſiusſtr.3).
Jnſtallateur Müller. (Torſtr. 2 V.Maler Köppe S. (Weingärten 41).

Geſtorben: Jda Becker, 21 J.
(Schwetſcheſtr. 5). Zigarrenmacher
Karl Richter, 61 J. (Klinik). Berta
Richter aus Oſendorf, 20J. linik).
Witwe Marie Röhm geb. Enke,
81 J. Beeſenerſtr. 10).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a)
6. April.

Anufgeboeten: Geſchirrführer
Rinkleib und Anna Nenndorf
(Saaleſtraße 7).

Geſtorben: Witwe Heuſer geb.
Fehling 79 J. Schillerſtr. 31).

eeeeeeeeeeereeeeeeeecceeeeeeneennnneeeeeeee

Hetallarheiter Verband

Den Mitgliedern zur Nach-
richt, daß unſer Mitglied, der
Schloſſer

Paul Reinhardt
nach langem Krankenlager
verſtorben iſt.
Ehre seinem Andenken

Die Beerdigung ſindet
Sonnabend Nachm. 3 Uhr
von der Leichenhalle des
Südfriedhofs aus ſtatt.

1 Um zahlreiche Beteiligung
erſucht

Die Ortsverwaltung.

Dankſagung.
Allen Freunden und Bekannten

ſagen wir für die Teilnahme und
reichen Kranzſpenden beim Be-
gräbnis unſerer teuren entſchlafe-
nen Tochter Elſa unſern innigſten
Dank, beſonders den Kollegen, wel-
che ſie zur letzten Ruheſtätte trugen.

Pieſteritz, 5. April 1911.
Die trauernden Hinterbliebenen

Karl und Jda Knunz.
e a

Zurückgekehrt vom Grade
meines lieben Mannes und
Vaters, ſage ich allen meinen

Anna Bornſchein.

Af jeden Vſch

sonnghend g. Sonne

früh aus eintreſfendem
Kühlwaggon:

Kabel jal ohne Kopf

eelach ohne Kopf .1

Karbonaden vratfert. 29

Sehelllisel ene ovf e 30

brat-Sehelltiven 30 50

Portions-Sehellſisehg 260

eehecht 1- find. 20
Kehollen groß e 45 9

ehollen mittel X 3
Pehte Makrelen e 35,
Austerulisehkarbonaden

ohne Gräten,Kalbfleiſch K 436 9

Rotzunge klein 26 9
otzunge mittel 890

klucchechte 95,
alle Größen

Plussrander, Plusslachs.

lebende Sebleie, Aale und

Karplen.

Jeden Abend von 6 Uhr ab
warm aus der Pfanne:

wieBeſonders preiswert:
Wirklich ſchönc, zarte

Rieren-

Salzheringe
Stück nur

Dutzend nur S5*

Rezepte zur Bereitung von
Gabelbiſſen davon gratis.

Nordsee,
Gr. Ulrichſtraße 58.-

Tel. 1275.
Vertreter

Albert Assmus
F. neuer (Gehrock 7. v. Lessingstr. 21, H. I

Eckladen mit Wohnung, Pferde-
ſtall und Schlachthaus ſofort od.
1. Juli zu vermieten.

Große Brunnenſtraße 30 I



Allgem. Koncumverefn, Halle.

Wir empfehlen von F. WMontag, den 3. April M ab

Kochf. Rot-, Leber u. Sülzwurst, Pfund 80O p.
Prima Knackwurst à Pfund
Mettwurst à PfundSchinkenwurst à Pfunde Salami- u. Schlackwurst à Pfund

h Ffetten Speck à Pfund 7 Br.Mageren Bauchspeck à Pfund B p.
h Schinkenspecok à Pfund oSchinken à BundSchmeer à Pfund 72pf.Garantiert reines Spezial-Schmalz à vfund 60

Delikatess-Dosen-Würstohen à war S.
Ochsenmaulsalat à Pfund S.

We

n h 0000 WSozialdemokratischer Verein, 5. Distrikt. Ir hbelter -Athletenhung Deutschl.

VI. Kreis, Bezirk Halle.Einladung z Sonntag den 9. April, nachmittagr 2 Uhr, bei Sachſe (Ballſfäle):
2 zu dem am Sonntag, den 9. April 1911 im Glauchaischen Generalverſammlung.

da Statt enden Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
I rän z. chen Es iſt Pflicht jeden Mitglieds, zu erſcheinen. Der Vorſtand.

verbunden mit humoristischen Vorträgen 0
Anfang 4 Uhr. Ohne Karte kein Zutritt.

n

kezehälts Iröhung

Meinen werten Kunden zur gefälligen Nach-
richt, dass ich mein

Posamenten-

Weiss Wollwaron-Gesechäft

Geiststrasse 22
Sonnabend d. 8. April

eröffne.
Ich danke für das bisherige Wohlwollen,

mit der Bitte, auch mein neues Unternehmen
gütigst unterstützen zu wollen.

Hochachtungsvoll

A. Berndorff.
Jeder Käufer erhält ein Kleines Extrageschenk.

x xcmä2

Geſchäfts-Eröffnung.
Einem geehrten Publikum ſowie meinen werten Nachbarn

und Bekannten die ergebene Mitteilung, daß ich

Ladenbergſtraße 49 das
Material- und Viktualien-Geschäft

der Frau Orth übernommen habe. Es wird mein eifri ſtes
Beſtreben ſein, die mich beehrende Kundſchaft in jeder Weiſezufrieden zu ſtellen, da ich nur gute und reelle Waren bei g
billigen Preiſen führen werde.

Hochachtungsvoll

E. Dettler und Frau geb, Bornemann.
NB. Sonnabend Sohlachtefest.
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Pandwerver-vohöler

erhalten vorschriftsmässige
z Zeichen Utensilien

pei

H. Bretschneider, Steinweg 58/86.
M. Elster, Oleariusstrasse 2.

W

Frische echte

e

w. ſenheſſen.

An Sonate
reizende9148/49. 1--4. Teil. Kinderſteder-Potpourri,Orcheſterplatte mit vollſtändigem Text.

Parade der Zinnfoldaten. Sehr beliebt.
6

Ber kann dafür aus „Polnische Wirtschaft:
Rſſette-Dalzer aus „Die ſchöne Riſette“.
Bräutigam und Braut, Rbeinländer.

Huldeken Rheinländer.
Was ſagſt denn du, mein Püppchen, dazu? a.

Die kleine Adele, aus „Puppenmädel“.
Man iſt nur einmal jung, Kabarett-Vortrag.
Der Hummer, Kabarett-Vortrag
Grüß' mir das blonde Kind am Rhein
Du meine herrliche Roſe im Tal

Tenor-Solo mit Piſton-Begleitung.

Wo nicht erhältlich, weiſt Bezugsquellen nach:
Hans Zimmermann, 6Grünpstrasse 29.

„Puppen-
mädel“.

9165. mit Text.

von Adam Racklesv Rpf elwein Frankfurt a. M.
Vom Faß: iter 22 Pf.

Prima Euport-Apfelwein Fl. 26 Pf. inkl.
honig e en 95 Gemischt- Gemüse

honigkra leicht t So dh v
D Ktapgenspargelbemüze-krenle v.

Junge Erbsen Wefe de Pf.er r IIPfifferlinge 2 Pfd.Doſe 5ßvf.

Were friſch eingetroffen.

Kteinpire 2 Pfd.Doſe 9ör Pfund 68 Pf.

bei mir ſo beliebte

Holländer Sironbückcinge

10 St. 30 pf. mit 50 Rabattmarken des
Rabatt-Spar-Vereins.

Makulatur
zu haben in der GSeneossenschafta Ruehdraeherei,

n

4 v
n

vmbihit Rotwurst
Sülzwurst

Raſdagstr. 6,

0 n 0 am Markt.
i h

Braune Stiefel

für Damen, Herren u. Kinder
sind die grosse Modoe.

Damensctiefel von 1620 bis 720
Herrenstiefel u 16822 v
Kinderstietel u u
Jdcohs Schuhhaus

modernsten Stils.
59/0 Rabatt in Marken des Rabatt Spar- Vereins

Konſurrenzlos hie
ſind meine Preiſe in guten und modernen

Herren und Knaben Garderohen.
Empfehle zum Beiſpiel:

Elegante Jackett- Anzüge Mt. 990
Dlegante Rock- Anzüge Mt. 1600
Elegante Burschen- Anzüge mr o
Elegante Knaben- Anzüge Mt. 260
Elegante Hosen, enger und weiter Schnitt, Mk. Z00

I Elegante Pelerinen nederne Farben Mt. 89
I Finzelne Jacketts und Westen Vater

Ponſſrmanden und Prüfongs ne
Preiſ. bei enorm. Auswahl

Berufs Bekleidung
M in rieſiger Auswahl in nur bewährten guten Qualitäten zu

ebenfalls ſpottbilligen Preiſen. Bar 5/0 od. Marken.

Gustav Reinsch,im Tynen

o Bitte genau auf Firma zu achten.Cerögteter ſalfee

Alle diejenigen Hausfrauen, welche noch nicht Gelegen
heit hatten, unſere geröſteten Kaffees zu probieren, bitten wir,
bei nächſter Gelegenheit einen Verſuch zu machen. Unſere

Hamburger Mischung,
Pfund 1.40 Fäc.,

repräſentiert in dieſer Preislage das Beſte und iſt un-
übertroffen im Geſchmack, Aroma und Ergiebigkeit.

Pottel Broskowski.
Mitglied des Rabatt-Sparveroins.

e leute ISonnabend und Sonntag
erhält jeder Käufer zur Probe von Knäusgsls

Tafel Butter Ersatz Margarine

Pfg. gratis S
damit Ste die hervorragende Qualitst, T

irgendwelche Geldausgaben, kennen lernen.

1000 Mark
kommen an 6 Einsender zur Vertellung

kär

langen Sie bitte hieräber alles mr in L.
Geschstten. Jedem Pfd. -Paket obiger Qualität

Pfund 48 Ptg. 5 Proz. Rabatt) ist ebenfalls
alles Kähere aufgedruckt.

2 S
V.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoffenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger z v vorm. Aug. G J iett A. A. J äpr n tig Sämtl. i. Halle a. S.
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Generalverſammlung der Zimmerer Deutſchlands.

K. r. Leipzig, den 6. April 1911.
Vierter Verhandlungstag.

Den Bericht vom internationalen Kongreß in Kopenhagen
gibt KubeVerlin. Zu den beifällig aufgenommenen Aus-
führungen führte Bergemann- Magdeburg aus, daß ihm
dünke, die Deutſchen überſchätzen den Wert der internationalen
Kongreſſe. Wenn der Wert dieſer Veranſtaltungen hauptſäch-
lich in der Demonſtration für den Sozialismus beſteht, dann
hat man umſoweniger Veranlaſſung, ihre Beſchlüſſe als Dogma
zu nehmen und bis aufs Genaueſte zur Durchführung zu brin-
gen. Jn der Maifeierfrage ſind es die Deutſchen, die ſich immer
wieder bemühten, den Beſchluß der Arbeitsruhe durchzuführen,
während die anderen Staaten ſich ſehr wenig darum kümmer-
ten. Es iſt überhaupt ſo, daß auf den internationalen Kon-
greſſen Beſchlüſſe gefaßt werden von Nationen, die recht wenig
für ihre Durchführung tun können. Der Redner ſchloß ſeine
Ausführungen mit dem Wunſche, daß die anderen Nationen
ihre Solidarität etwas wirkungsvoller als durch papierne
Reſolutionen beweiſen, und daß die Delegiertenzahl der inter-
nationalen Kongreſſe in Zukunft eingeſchränkt wird.

Schrader Hamburg und Kube-Verlin halten die Ver-
ringerung der Delegiertenzahl ebenfalls für zweckmätzig.
Kube betont weiter, daß der Kongreß keine Dogmen, wohl
aber Richtlinien aufſtellt, die nach Möglichkeit eingehalten wer
den müſſen im Jntereſſe des ſozialiſtiſchen Gedankens.

Genoſſe Heinke, Sekretär der Zentralbauarbeiterſchutz-
kommiſſion, referierte dann über den Bauarbeiterſchutz. An
der Hand eines reichen Materials zeichnete Redner ein Bild
über den Stand und die Mängel des Bauarbeiterſchutzes. Die
kapitaliſtiſche Geſellſchaft vertritt den Standpunkt, daß die
Unfälle, die jährlich durch die Reichsſtatiſtik bekannt werden,
etwas Selbſlverſtändliches ſind, ſie ſtellt von vornherein auf
eine Million Profit eine Anzahl Tote und Verwundete in ihre
Rechnung ein. Durch die unermüdliche Arbeit von Partei und
Gewerkſchaft ſind die Behörden genötigt worden, ſich mehr mit
dem Bauarbeiterſchutz zu befaſſen, unter dem Eindruck dieſer
Bewegung ſtieg die Zahl der techniſchen Aufſichtsbeamten von
45 (1900) auf 113 im Jahre 1906, dementſprechend ſind auch die
Ausgaben der Berufsgenoſſenſchaften geſtiegen. Die Ausgaben
derſelben gingen von 138 000 (19800) auf 579 000 (1909) in die
Höhe. Trotz dieſer Fortſchritte zeigt das Unfallverhältnis nur
ganz minimale Verbeſſerungen. Jm Jahre 1900 kamen auf
1000 Vollarbeiter 11,35 Schwerverletzte, 1909 waren
es 11,52. Die Statiſtik zeigt nur eine minimale Prozent-
ſteigerung bei den entſchädigten Unfällen, aber eine be-
deutende Steigerung der gemeldeten Unfälle. Die Ar-
beiter beherzigen die Mahnungen der Gewertſchaften und brin-
gen die Unfälle zur Anzeige, um bei ſpäteren Rückwirkungen
ihre Anſprüche vertreten zu können.

Die Berufsgenoſſenſchaften konnten bisher noch nicht ein
mal pro Jahr alle Betriebe kontrollieren. Jm Jahre 1909
umfaßte die Kontrolle in der Nordöſtlichen Baugewertberufs
genoſſenſchaft 92,8 Proz., in der Hamburger 84 Proz., der
Schleſiſch-poſiſchen 60 Proz., der Hannoverſchen 73 Proz., der
Magdeburger 45 Proz., der Sächſiſchen 49 Proz., der Thüringi-
ſchen 57 Proz., der Heſſen-Naſſauiſchen 106 Proz., der Rheiniſch
Weſtfäliſchen 59 Proz., der Württembergiſchen 40 Proz., der
Bayeriſchen 38 Proz., der Südweſtlichen 59 Proz. Eine ſolch
ungenügende Kontrolle bedarf dringend der Verbeſſerung.

Während die wirklichen Urſachen der hohen Unſallgefahr
in den mangelhaften Verhütungsvorſchriften, den
Mangel an Ueberwachung, den mangelnden Schutz
bedürfnis vieler Arbeiter zu ſuchen iſt, bemühen ſich die
Berufsgenoſſenſchaften noch vielfach als Grund die Selbſt-
verſchuldung der Arbeiter in den Vordergrund zu ſtellen.
Der inſtruktive Vortrag endete mit der Aufforderung, nicht zu
raſten, bis ein reichsgeſetzlicher Bauarbeiterſchutz
und Kontrolleure aus den Reihen der Arbeiter
errungen iſt. Schrader ermunierte die Delegierten, aller
wärts im Sinne des Referats für den Bauarbeiterſchutz tätig
zu ſein.

Es erfolgte dann die Beratung der zum Statut geſtellten An
träge, die ſich auf kleine Aenderungen erſtrecken, die für die
Oeffentlichkeit wenig Jntereſſe haben. Die Sitzung wird
auf Freitag vertagt. Nachmittags erfolgt eine Beſichtigung
der Konſumgenoſſenſchaftsanſtalten Leipzig-Plagwitz.

Aus den Nachbarkreiſen.
Steinſetzer-Ausſperrung.

Die Ausgeſperrten haben ſich zu Verhandlungen vor dem
Halleſchen Gewerbegericht als Einigungsamt Lereit ertiart.
Sie haben ja bekanntlich ſowieſo ein unparteiiſches Schieds-
gericht zur Schlichtung vorgeſchlagen, noch ehe die Ausſperrung
erfolgte. Ob die Unternehmer gleichfalls zuſtimmen werden,
iſt bei der Unterſtützung, die ſie bei den Baubehörden finden,
noch fraglich. Die Ausgeſperrten werden nach wie vor ihre
Forderungen aufrecht erhalten, zumal ſchon 13 Firmen unter
ſchrieben haben. Momentan behelfen ſich die Unternehmer
mehr ſchlecht als recht mit ihren Arbeitswilligen. Man holt
dieſelben aus allen Orten zuſammen, um die drängenden Ar-
beiten fertigſtellen zu können. Zwar will der Vorſitzende des
Unternehmerverbandes ſeinen Kollegen mit 25 Rausreißern
zur Hilfe eilen; dazu ſucht er im Halleſchen GeneralAnzeiger
extra einen unorganiſierten Polier. (11) Folgenden Wiſch
müſſen die „Nützlichen“ unterſchreiben:

„Die Unterzeichneten verſichern hiermit ehrenwörtlich, nicht
Mitglieder des Verbandes der Steinſetzer und
Berufsgenoſſen Deutſchlands zu ſein und ver-
pflichten ſich ferner für das Jahr 1911, bei allen Mitgliedern

Beklagte W. verurteilt oder die Klage

des Arbeitgeber- Verbandes der Steinſetz- und Straßenbau-
betriebe für den Regierungsbezirk Merſeburg e. V. zu
Halle a. S. ſowie bei allen Mitgliedern der Steinſetzer-
Jnnung für den Regierungsbezirk Merſeburg zu Halle a. S.
zu den Bedingungen des im Jahre 1911 geltend geweſenen
Lohntarifs zu arbeiten.“

Dieſes Kulturdokument iſt von folgenden Steinſetzern an-
erkant worden: Zober und Roſt, Eisleben Ruff, Hettſtedt;
Fellgentreu, Siersleben Hutans, Pößſch, Hirſchfeld, Hoppe,
Enders, Wittig, Dähne, Meißner, Eberhardt, Sperling, ſämt-
lich in Halle; Wiemann und Otto, Könnern Sperber, Schaf-
ſtedt; Heſſelbarth, Steinbrück, Kühlewein, Morten, Mehnert,
Wienert, Aug. Löther, Löther jr., Merſeburg Eckardt, Plötner,
Hedel, Gebhardt, Roſenhahn, Fr. Plötner, Erbarth, Bauer,
May, Werner, W. Erbarth, Deckert, Naumburg Schmidt und
Werner, Weißenfels; Köhler und Gerhardt, Zeitz.

Strenpflicht auf einem Privatwege.
Von großer Bedeutung iſt die Frage, in welchem Umfange

der Beſitzer eines Privatweges für deſſen gefahr-
loſe Gangbarkeit fremden Perſonen gegen
über haftbar iſt. Nachſtehender Fall bietet zur Veant-
wortung dieſer Frage lehrreiches Material,

Der Bureauvorſteher K. behauptete, er ſei am 3. Januar
1907 auf dem neuen, von Querfurt nach Thaldorf führenden
Fußwege, den der Rittergutsbeſier Weidlich an Stelle des
durch ſein Rittergut Weidenthal führenden, von ihm geſperrten
alten Fußwegs angelegt hatte, geſtürzt, und zwar auf
der damals mit Eis bededten, unbeſtreuten, geländerloſen
Steintreppe. Wegen des infolgedeſſen erlittenen Schadens
machte er den W. verantwortlich, weil dieſer den Weg nicht
verkehrsſicher unterhalten habe.

Das Landgericht Naumburg wies die Klage ab. Das
Oberlandesgericht Naumburg legte dagegen dem
Kläger K. einen Eid dahin auf, daß er am 3. Januar 1907 auf
einer Stufe der Treppe ausgeglitten und zu Fall gekommen
ſei. Je nach Leiſtung oder Nichtleiſtung des Eides ſollte der

abgewieſen werden.
Gegen dieſes Urteil wandte ſich W. an das Reichsgericht,
jetoch ohne Erfolg. Der 6. Zivilſenagt des höchſten Ge-
richtshofes führte aus: Das Verufungsgericht erilärt für er-
wieſen, daß der Kläger, wenn er den Eid leiſtet, am 3. Januar
1807 auf der mit Eis bedeckten, unbeſtreuten, geländerloſen
Steintreppe geſtürzt iſt und infolgedeſſen in der Nacht zum
18. Januar 1807 den ſeine Erwerbsfähigkeit beein htigenden
Schlaganfall erlitten hat. Dieſe Feſtſtellung des objektiven
Tatbeſtandes läßt nirgends eine Rechtsverletzung erkennen und
wird auch von der Reviſion nicht angefochten. Weiterhin ſtellt
das Berufungsgericht feſt, es habe der Beklagte den alten
Weg eigenmächtig und unbefugt eingezogen und ſtatt deſſen
den neuen Weg für den öffentlichen Verkehr zur Verſügung
geſtellt, insbeſondere an ihm eine Tafel mit der Aufſchrift:
„Nach dem Schloſſe und Thaldorf“ angebracht und geduldet.
Hat aber nach dieſer Feſtſtellung der Beklagte den neuen
Weg an Stelle des alten Weges für den öffentlichen Verkehr
zur Verfügung geſtellt und durch Sperrung des alten Weges,
gleichviel, ob er ein öffentlicher Weg oder ein Privatweg des
Beklagten geweſen iſt, den Verkehr auf den neuen Weg not-
wendig abgelenkt, ſo konnte das Berufungsgericht daraus
ohne Rechtsirrtum die im allgemeinen Verkehrs-
intereſſe erwachſene Pflicht des Beklagten herleiten, dieſen
neuen Weg, auch wenn er ein bloßer Privatweg iſt, den
örtlichen Verhältniſſen entſprechend gefahrlos gangbar
zu unterhalten. Ob der Beklagte den neuen Weg, wie die Revi-
ſion unterſcheiden will, aus Rechtspflicht oder nur duldungs-
weiſe für den Verkehr hergerichtet hat, iſt angeſichts der feſt-
geſtellten Tatſache, daß das Publikum nach Sperrung des alten
Weges nur dieſen neuen Weg nach Thaldorf benutzen
mußte, rechtlich belanglos und brauchte daher vom Berufungs-
gerichte nicht näher unterſucht werden.

Demgemäß hat das Berufungsgericht wiederum ohne Rechts-
verſtoß den Beklagten nach F 823, Abſ. 1 des Bürgerlichen Ge-
ſetzbuchs für den Unfall des Klägers für verankwortlich erklärt,
wenn er dieſe Verpflichtung fahrläſſig verletzt habe. Auch die-
ſes iſt feſtgeſtellt. Allerdings könnte der Grad der an den Be-
klagten zu ſtellenden Sorgfalt überſpannt erſcheinen, wollte
man verlangen, daß er dieſen unregulierten Fußweg von länd-
lichem Charakter bei jedem Glatteiſe derart beſtreuen müſſe,
wie es für einen ſtädtiſchen Bürgerſteig zu erfordern iſt. Eine
ſo weitgehende Verpflichtung des Beklagten nimmt das Be-
rufungsgericht auch keineswegs an. Dagegen verkennt es die
nach S 276 des Bürgerlichen Geſebbuchs zu leiſtende Sorgfalt
nicht, wenn es den Beklagten für verpflichtet hält, wenigſtens
die Steintreppe von acht Stufen, die bei Glatteis beſon-
ders gefährlich iſt, gefahrlos und verkehrsſicher zu unterhalten,
ſei es durch ein Handgeländer, das ein Feſthalten ermöglicht,
oder durch Beſtreuen, das ein Ausgleiten hindert. Jndem
das Berufungsgericht ſchließlich feſtſtellt, daß der Betlagte
dieſe vom Verkehr erforderte Sorgfalt auf die Treppe nicht an-
gewendet hat, gelangt es ohne Rechtsirrtum dazu, die Haftung
des Beklagten für die Unfallfolgen anzunehmen. Die Revi-
ſion wurde demgemäß zurück gewieſen.

Merſeburg. Mißſtände in der „Königsmühle“.
Schon oft mußten wir auf die Zuſtände und ſchlechten Löhne
in der hieſigen Papierfabrik „Königsmühle“ (Jnh. Gebr. Diet-
rich) hinweiſen. Jm Volksmunde iſt eine Benennung dieſes
Muſterbetriebs üblich, welche nur auf die ſich öfters dort er-
eignenden Unglücksfälle zurückzuführen iſt. Auch der letzte Un
fall, bei dem der 27jährige Maſchinenführer Fehrmann zer-
quetſcht wurde, läßt wieder eine Kritik fur notwendig er-
ſcheinen. F. war an einer ſogenannten engliſchen Pavier-
maſchine beſchäftigt, welche in anderen Betrieben, wo eine pein-
liche Sauberteit herrſcht, wo die Unternehmer für Betriebs-
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nungsmannſchaften nicht ſo abſpannt wie hier, mit einer viel
größeren Geſchwindigkeit läuft und eine höhere Meterzahl an
Papier probuziert. Und doch ereignen ſich in anderen Be-
trieben nicht ſoviel Unfälle als hier. Woran liegt das? Jn
den meiſten Betrieben ſorgt man für Sicherheit der Arbeiter;
ſo iſt es z. B. eine alte Tatſache, daß an einer Papiermaſchine
mindeſtens einige Ausrücker vorhanden ſein müſſen. Wie ſieht s
in der Königsmühle aus? Nicht ein einziger Ausrücker iſt vor-
handen oder in Ordnung. Wenn etwas paſſiert, muß entweder
die Dampfmaſchine angehalten werden oder der Riemen muß
von der Scheibe geworfen werden. Wer eine Ahnung von der
gefährlichen Arbeit eines Maſchinenführers hat, weiß, daß
nicht genug getan werden kann, um deren Leben zu ſichern.
Auch die Schutzvorrichtungen ſind ſo mangelhaft und defekt,
daß es noch verwunderlich erſcheint, wenn nicht mehr Unfälle
paſſieren. Weiter iſt der Standort ſowie die dazu führende
Treppe für den Maſchinenführer alles andere, nur nicht ſtabil
und betriebsſicher. Nur eins iſt ſonderbar, wie die dort be
ſchäftigten Arbeiter in ihren Arbeitsverhältniſſen hinduſeln.
Jſt einmal ein Unglücksfall paſſiert, ſo kommt auf eine kurze
Beit die Erkenntnis und man hört manchen Fluch und Ver-
wünſchung über die beſtehenden Zuſtände. Jedoch nur kurze
Zeit, und ſie verfallen wieder in die alte Niedergeſchlagenheit,
die ſie nur bei Feſtlichkeiten, die der ſogenannte Papiermacher-
verein von Dietrichs Gnaden abhält, auf einige Stunden ver-
geſſen. Anſtatt nachzudenken, woran die Schuld liegt und ſich
und ſeine Familie zu ſchühen, wird ruhig weitergewurſtelt.
Ein warnendes Veiſpiel müſſen die ihres Ernährers beraub-
ten Familien ſein! Rafft euch auf, verſucht, dieſe Zuſtände zu
änbdern, werft die alte Saumſeligkeit von euch! Tretet ein in
die Reihen der freien Gewerkſchaften und helft, dieſe Zuſtände
beſeitigen. Nur eine geſchloſſene Organiſation kann hier
helfen. Weg mit dem Dunkel und Kaſtengeiſt! Weg mit dem
Schmarotzerunwefen!

Merſeburg. Verſchärfte Bekämpfung der Maul-
und Klauenſeuche. Nach einer Verfügung des Regie-
rungspräſidenten ſind ſämtliche Eiſenbahnwagen, die zur Be
förderung von Klauenvieh benutzt worden ſind, bis auf weiteres
einer verſchärften Desinfektion zu unterwerfen.

Leimbach. Brennende Halde. Die Halde des Theodor-
ſchachtes der Mansfelder Gewerkſchaft zwiſchen Kloſtermans-
feld und Leimbach ſteht ſeit drei Tagen in Brand, der gewaltige
Rauchwolken über die Gegend ausbreitet. Bisher iſt es nicht
gelungen, des Feuers mächtig zu werden. Man iſt damit be-
ſchäftigt, durch Eingraben von Gängen in die ſchwefelhaltigen
Schlachen das Feuer zu lokaliſieren.

Hetiſtert. Ein ſehr penibler Herr ſcheint „unſer“
Stadtoberhaupt zu ſein. Wie mitgeteilt wird, führt der Bür-
germeiſter fortwährend Klage darüber, daß die Wagenführer
und Schaffner der elektriſchen Bahn, während der Zeit, in der
die Wagen anf der Endſtation eine Viertelſtunde Aufenthalt
haben, ſich in dem Abteil zweiter Klaſſe aufhalten. Jedenfalls
glaubt der Bürgermeiſter, daß die Polſter nur für das zah-
lungsfähige Publikum da ſind und nicht für die ſich abracken-
den Vahnproletarier. Zieht das Gebaren nicht den „Klaſſen
haß“ groß

Sangerhauſen. Die Transport-, Land und Ge-meinde arbeiter halten morgen, Sonnabend, den 8. April,
abends 8 Uhr, eine gemeinſame Mitgliederverſammlung ab.
Genoſſe Dreſcher-Holle wird einen Vortrag halten über: Die
Gewerkſchaften in Gegenwart und Zukunft.

Kelbra. Abwehrſtreik der HKnopfarbeiter. Jn
der hieſigen Knopfinduſtrie war die Arbeitszeit früher keine
ſtreng geregelte. Als im vorigen Herbſt die Fabrikanten mit
der Aufſtellung von Maſchinen begannen, wurde im Einver-
ſtändnis mit den Arbeitern die tägliche Arbeitszeit auf 91
Stunden feſtgeſetzt. Jetzt haben die vereinigten Fabrikanten
die Arbeitszeit einfach auf 10 Stunden verlängert, womit ſich
die Kinopfmacher nicht einverſtanden erklärten und, da eine güt-
liche Einigung abgelehnt wurde, geſchloſſen in den Abwehr
ſtreikt traten. Die Arbeiter wehren ſich dagegen, daß ihnen die
bisherige a ſtündige Mittagspauſe um eine halbe Stunde ver-
kürzt wird. Zu bemerken iſt, daß die Jnhaber der führenden
Firma Abendroth bis vor wenigen Jahren ſelbſt noch organi-
ſierte Arbeiter waren es erſcheint deshalb verwunderlich, daß
ſie nicht gegen die Verſchlechterung aufgetreten ſind.

Stolverg. Wer trägt den Schaden?
ſchlagungen des Bürgermeiſters Dr. Pampel hatten der Magde-
burger Bankverein ſowie die Preußenkaſſe erklärt, daß ſie an der
Sparkaſſe in Stolberg, an die ſie ordnungsmäßig das Geld ab
geſandt hätten, Deckung beſäßen. Demgegenüber ſtellen Magiſtrat
und Sparkaſſe in Stolberg feſt, daß alle ausgeſtellten Quittungen
und Unterſchriften von Pampel gefälſcht waren, alſo weder die
Sparkaſſe, noch die Stadt Stolberg irgendwie haften. Wir werden
ja ſehen, wer die Koſten für die von dem pitriotiſchen Erzgauner
verübten Betrügereien zu tragen haben wird.

AZZAAZJZ
Bitterfeld. Anfgehobene Sperre. Die in geſtriger Nummer

angekündigte Sperre über das Geſchäft des Malermeiſters Möritz
iſt hiermit aufgehoben, da der Tarif anerkannt worden iſt.

Verband der Maler, Zahlſtelle Bitterfeld.
Bitterfeld. Aus dem Stadtparlament. Die Stadtväter

lehnten in ihrer letzten Sitzung einen Antrag des Magiſtrats, das
Wohnungsgeld der mittleren ſtädtiſchen Beamten um 50, das der.
unteren um 20 Mk. zu erhöhen und die penſionsberechtigten Sätze
auf 516, 446 und 300 Mk. feſtzuſetzen mit allen gegen 6 Stimmen
ab. Der Militartistus will den vor dem Bezirkskommando-Neubau
belegenen Platz in Größe von 750 qm der Stadt koſtenlos über-
laſſen, wenn ſie die gärtneriſche Anpflanzung und ſpätere Pflege
übernimmt und auf die Straßenausbaukoſten in Höhe von 2797
Mk. verzichtet. Die Stadtverordneten ſtimmten der Vorlage zu.
Das von der Stadt angekauſte früher Meyerſche Grundſtück ſoll,
da Wohnnngasmangel beſteht, möglichſt bald als Baugelände auf
geſchloſſen werden. Die Einnahmen der Stadtſparkaſſe betrugen
in den beiden erſten Monaten d. J. 238 724,07 Mk., denen Aus
gaben in Höhe von 236 052,99 Mk. gegenüberſtehen. Nach dem
vorliegenden Verwaltungsbericht der Stadtſparkaſſe hat ſich auch
im Jahre 1910 der Geſchäfteverkehr geſteigert. Jm Umlauf waren
5192 Bücher, der Ueberſchuß betrug 32 900 Mk., der Reſervefonds
iſt auf 2098619 Mk. angewachſen. Jn geheimer Sitzung wurde
dem Ankauf des Schützenhauſes zum kühlen Morgen ſeitens der
Stadt zum Preiſe von 84000 Mk. zugeſtimmt.

Paletots u, Jäokohen

für Mädchen jeden Alters.

Reizende Neuheiten, grösste Auswahl.

Bekanntlich am billigsten bei
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Gräfenhainichen. Kampf eines Förſters mit einem
Wilderer. Der Förſter Haaſe ſtellte unweit des Pabſchauſes
einen Mann, der angab, Krebſe zu ſuchen; er bemerkte ſedoch,
daß dieſer unter ſeinem Jakett ein Gewehr trug. Bei dem Ver
ſuch des Förſters, dem Wilderer das Gewehr zu entreißen, ent
ſtand ein harter Kampf, in deſſen Verlauf erſterem die Schädeldecke
zertrummmert wurde. Der Schwerverletzte brach beſinnungslos
zuſammen. Der Gelegenheitsarbeiter Karl Heewald aus Worlitz
ſoll als Täter in Frage kommen.

Eilenburg. Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe
hat nach ihrem ſoeben veröffentlichten Geſchäftsbericht für das
Jahr 1911 in kaſſenwirtſchaſtlicher Beziehung recht ungünſtigeReſultate zu verzeichnen. Konnte 1909 mit einem eder chuß

von 14 233 Mk. abgeſchloſſen werden, ſo beträgt der Ueberſchuß
von 1910 nur 2762 Mk. Die Durchſchnittszahl der Mitglieder
(2927) iſt zwar gegen das Vorj hr wiederum um s884, die Bei-
tragseinnahme um 3084 Mk. geſtiegen, doch ſtehen dieſer Mehr-
einnahme ganz un verhältnismäßig höhere Ausgaben gegenüber.
So ſind an Krankengeld allein rund 10 000 Mk., an Heilmitteln
über 4000 Mk. mehr verausgabt worden die Wöchnerinnen-
unterſtütung hat ſich gegen das Vorjahr nahezu verdreifacht.
Die Zahl der Unterſtützungstage hat ſich um 3853 vermehrt.
Die Krankheits- und Sterbefälle zeigen folgende Bewegung:
Krankheitsfälle insgeſamt 4816 (4035), davon mit Erwerbs-
unfähigkeit 1340 (1072), der männlichen Perſonen 1170 (939),
der weiblichen Perſonen 170 (133), Zahl der Unterſtützungstage
insgeſamt 18 488 (14 635), davon entfallen auf männliche Per-
ſonen 16 100 (12 258), auf weibliche Perſonen 2388 (2377),
Sterbefaälle, männliche Perſonen 14 (9) und weibliche Perſonen
1 (0). Anſtaltspflege erhielten 71 (79) Perſonen in zuſammen
3319 (3877) Verpflegungstagen. Durch Betriebsunfälle ver-
anlaßt waren 272 (250) mit Erwerbeunfähigkeit verbundene
Krankbeitsfälle mit zuſammen 3805 (83201) Unterſtühungstagen.
Ausgeſtelert (mit den vollen Kaſſenleiſtungen) wurden 9 (7)
Perſonen. Die Kaſſenrechnung ſchließt in Einnahme mit
79 653,14 Mk. und in Ausgabe mit 79 076,22 Mk. ah. An Ge-
ſamtbeiträgen (Anteile der Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu
ſammen) kamen 73 453.47 Mk. ein. An Arzthonorar wurde
18 135,82 (17 456,653) k. ausgegeben. An Arznei und Heil-
mittel wendete die Kaſſe insgeſamt 11 777,54 (7654,24) M. auf.
gegen das Vorjahr mehr 4123,30 Mk. 54 Prozent. Von dieſer
ſeſamtausgabe entfällt auf ein Mitglied durchſchnittlich 4 Wef.
(2,69) Pek. eine Höhe, wie ſie bisher noch nicht dageweſen iſt.

Krankengelder zahlte die Kaſſe einſchließlich der Angebörigen-
Unterſtützung 29854,34 Mk. gegen 19932,66 Wet. im Voriahre.
Ein Mehrbetrag von 9921,68 Mk.! Durchſchnittlich entfällt
auf ein Kaſſenmitglied an Krankengeld 10,20 Mk. gegen 7,91
Mark im Jahre 1909 und 8,02 Mk. im Jahre 1908. Für Wöchne-
rinnen- Unterſtützung wurde in 34 (19] Fällen der Berrag von
1009,44 (357,48) Mk., alſo 651,86 Mk. mehr als im Vorjahre
ausgezahlt. An Sterbegeldern wurden 1104,00 (848,00) Mk.
bewilligt. An Krankenhauskoſten waren 4242,80 (4960,34) Wert.
zu bezahlen. Die Verwaltungsausgaben betragen insgeſamt
5987,99 Mk. gegen 5820,49 Mk. im Vorjahre; davon ſind 4612,68
(4381,11) Mk. perſönliche und 1325,31 (1438,88) Mk. ſuchliche.
Durchſchnittlich entfällt auf ein Mitglied 2,03 Mk. gegen 2,05
Mark im Vorjahre. Das Kaſſenvermögen beträgt insgeſammt
87 606,62 Mk. Zum geſeslich vorgeſchriebenen Reſervefonds
fehlt noch die Summe von 7501,63 Mark.

Eilenburg. Die wüſte Scharfmacherrede des „un
parteiiſchen“ Bürgermeiſters Belian hat in weiten Kreiſen
des rechtlich denkenden Bürgertums Erſtaunen und Entrüſtung
hervorgerufen. Man hält es kaum für möglich, daß der Leiter
eines Kommunalweſens, der Anſpruch darauf erhebt, ernſt ge
nommen zu werden, es fertig bekommt, in öffentlicher Rede
ſo mit der Mehrheit umzuſpringen. Genoſſe Raute wird
deshalb in einer am Sonnabend, den 8. April, abends 8 Uhr,
im Tivoli ſtattfindenden öffentlichen Einwohnerverſammlung
dem Eilenburgec Schleifſteindreher Belian die gebührende Ant-
wort auf die beim blaugelben Bismarckrummel vollbrachten
Provokationen erteilen. Sämtliche Bürger Eilenburas ſind
eingeladen.

Torgau. Selbſtmordverſuch eines Soldaten. Der
Musketier Naumann von der 7. Komoagnie des hieſigen Jnfan-
terieregiments verſuchte, ſich auf ſeiner Kaſernenſtube mit einem
mit einer Platzpatrone geladenen Dienſtgewehr zu erſchießen. Das
Geſchoß drang in der vorderen Halsſeite ein und führte hier
ſchwere Verletzungen herbei. Naumann wurde ſofort in das Laza
rett überführt. Die Urſachen zu der traurigen Tat erfährt man
natürlich nicht; die örtliche Preſſe unterdrückt den Fall ſogar ganz.

Peühlberg. Standesſchule. Die Regierung genehmigte die
Errichtung einer gehobenen Abteilung an der hieſigen Volksſchule.

Nun iſt es den mit irdiſchen Glücksgütern geſegneten Einwohnern
leicht gemacht, für 30 Mark pro Jahr ihren Kindern eine beſſere
Schulbildung zuteil werden zu laſſen. Die Proletarierkinder
bleiben eben in unſerem herrlichen Kulturſtaate ſtets benachteiligt.
Nur wer bei der Wahl ſeiner Eltern vorſichtig genug war hat
Anſpruch auf Bildung und Kultur.

Greiz. Recht üble Erfahrungen mußte eine hieſige Färberei-
Aktiengeſellſchaft mit der Herbeiziehung aus ländiſcher
Arbeitskräfte machen. Ein Agent hatte etwa 100 Arbeiter
aus dem Ruhrgebiet hierher gebracht, meiſt Kroaten und Galizier.
Kaum war dieſe fragwürdige Geſellſchaft hier eingetroffen, da gab
es für Polizei und Gendarmerie alle Hände voll zu tun. Ein
Teil der Arbeiter ſträubte ſich, die Arbeit aufzunehmen, angeblich,
weil der Agent ihnen große Verſprechungen gemacht, die nicht er
füllt worden ſeien. Die Leute ſchlugen in ihrem Maſſenquartier
in der Neumühle im Aubachtal alles kurz und klein und richteten
ſich mit Meſſern arg zu. Zehn Mann wurden verhaftet, die
andern auf polizeiliche Anordnung wieder abgeſchoben. Zwei
Einbrecher wurden in der Färberei von Schleber erwiſcht, als ſie
mit Kleiderſtoffballen das Weite ſuchen wollten.

—äkre2Quittung.

Eisleben. Zum Wahlfonds gingen ein von Genoſſen in Wolfe
rode durch Damilack 4 Mk. Joh. Stelzer.

Stadt Cheater.
Wiener Blut. Operette von Johann Strauß. Von den

Künſtlern des Stadttheaters, die des Glückes eines Bene
fizes teilhaftig werden, iſt Karl Stahlberg ſicher der be
neidenswerteſte die Wahl einer zugkräftigen Operette für
ſeinen Benefizabend, ſichert ihm von vornherein ein volles
Haus. Er iſt in dieſer Hinſicht ſeinen Kollegen gegenüber
enau ſo im Vorteil, wie Johann Strauß mit ſeinem Wiener
lut gegenüber dem Roſenkavalier von Richard

Strauß, der, ungeachtet aller Reklame. vor leeren Sitzen ge
geben wird. Die leichte, graziöſe, prickelnde, einſchmeichelnde
Muſik eines Johann Strauß entſpricht eben mehr dem Zuge
der Zeit und einem e. das im Theater nur noch
erſtreuung und Amüſement ſucht. Nicht zuletzt mögen aberauch Alfred Landory, der ſich während ſeiner Irküheren

Tätigkeit an der Bühne des Stadttheaters viele I u
erwerben verſtanden hat, und die bei einem Benefiz Karl Stahl-
berg gewohnten Ueberraſchungen eine große Anziehungskraft
ausgeübt haben. Sie blieben auch diesmal nicht aus; die
Einlagen im dritten Akte waren das beſte vom ganzen Abend.Den Reigen der Vorträge eröffnete Stefanie re mann
mit einem brillant geſungenen franzöſiſchen Chanſon. Guſtav
Pawlowskhy ließ in der Arie: Ach wie ſo trügeriſch
aus Rigoietto ſeine Stimmittel glänzen und Johanna
Zinmermann trug einige ſteiriſche G'ſtanzl recht originell
und wirfungsvoll vor. Großen Anklang fanden auch Ruth
Afhley un ihren in wohlgetroffener Maske prächlig vorge-
tragenen Nigger ſonge, und „die kleinſte Prima-Ballerina“ mit
ihrem tadellos getan ten Ballettſoko. Marie Hausmann,
die iemperamentvoſle Soubrette, die im tollen Uevermut wie

d über die Bühne ſauſte und ibrem leidenſchafi-
lichen Temperament die Zügel ſchießen ließ. brachte das Haus
in die au geigſſenfte Stimmung, die ihren Höhepunkt erreichte,
als Marie Brandow ſich im Hoſenrock für die „Frauen-

Hte“ ins Zeng legte.
Die unter Karl Stahlbergs Regie ſtehende, von Wolf-

gang Riedel muſikaliſch trefflich geleitete Aufführung ſtand
im übrigen durchaus auf der Höhe und wurde von einem
friſchen und lebendigen Ton beherrſcht. Alfred Landorv,
der Gaſt vom Mannheimer Hofthegater zeigie ſich in der Rolle
des Kannnerdieners Joſeph gefanglich wie darſtelleriſch wieder
von der beſten Seile. Den Fürſten Ypsheim-Gindelbach gab
Karl Stahlberg äußerſt geiungen, wenn auch nicht frei von der
Schablone, die er ſich für ſolche Figuren zurechtgelegt hat.
Der Graf KHedler und ſeine Fran hatten in dem Ehepaar Gr u-
ſelli ein paar ausgezeichnete Vertreter. War Marie Ha us-
wWann als Probiermamfeſt voll Schelmerei und Uebermut, ſo
Fringard Kühn als Demoiſelle Cagligrig für eine Tänzerin
in wenig zu nüchtern. Sehr draſtiſch und wirkſam ſtellte

Georg Thies den HKaruſellbeſitzer Kagler, anſprechend Walter
Eichſtadt den Grafen Bitawsky dar. Das Publikum war
ſehr beifallsfreudig und applaudierte oft bei offener Szene. Die
Benefizianten des Abend, Adele und Karl Stahlberg erhielten
außerdem die üblichen Ehrungen.

Flerlei.
Winter im Frühling.

Der Kälterückſall hat bei Neuſtadt a. d. Hardt die ge
ſamte Mandel- und Pfirſichblüte vollſtändig
vernichtet. Seit Mittwoch nacht iſt in der ganzen Ober-
pfalz ſtarker Schneefall eingetreten.

Paris, 6. April. Die von heftigen Schneefall be-
gleitete Kälte, die Varis plötzlich heimſuchte, hat bereits
mehrere Opfer gefordert. Ein 80 jähriger Greis ſtarb auf
offener Straße, und ebenſo erlag ein 48 jähriger Ausläufer
dem plötzlichen Wetterumſchlag.

Aus der Provinz laufen fortgeſetzt Meldungen über die
ſtrenge Kälte ein. Jm Jura und in den Sevennen
haben die Obſtkulturen ſtarken Schaden gelitten. Jn
vielen Ortſchaften iſt die Bevölkerung durch die niedergegange-
nen Schneemaſſen vollſtändig von der Außenwelt
abgeſchnitten. Jn Boulogne ſind zwei Perſonen der
Kälte erlegen. Auch die See iſt ſehr aufgeregt. Jn Macon
iſt das Thermometer bis auf 4 Grad geſunken.

Auch in London berrſcht ſtarkes Schneegeſtöber. Wie aus
Meldungen aus der Provinz hervorgeht, iſt auch dort das
Thermometer ſtark geſunken. Jn der Graſfſchaft Kent be-
trägt die Höhe der Schneedecke 40 Zentimeter.

Auf der Adriag wütet ein Orkan. Der Schiffsverkehr iſt
ſtark gehemmt. Der Dampfer Senj, welcher geſtern nachmittag
hier fällig war, iſt noch nicht eingetroffen. Die Temperatur
iſt ſtark geſunken. Die Eiſenbahnzüge treffen mit Schnee be
deckt ein.

Trautenau, 7. April. Bei 8 Grad Kälte wütete im
Rieſen- und Jſergebirge ein ſeit Menſchengedenken
nicht dageweſener Schneeſturm. Der Klempnermeiſter
Koſchtal, Vater von 7 unmündigen Kindern, geriet in den
Schneeſturm und wurde erfroren aufgefunden.

Geſtrandetes Schiff.
Der Lloyddampfer Prinzeſſin Jrene mit 1000 Paſſa-

gieren an Bord iſt 10 Meilen öſtlich von den Feuerinſeln ge-
ſtrandet. Er befindet ſich jedoch nicht in gefährlicher Lage
und man erwartet, daß er bei Eintritt der Flut wieder flott
werden wird. Schleppdampſer liegen bei ihm. Der Dampfer
kam vom Mittelmeer und ging nach Neuyork.

Die Verſuche, den geſtrandeten Dampfer Prinzeſſin Jrene
los zu bekommen, waren bisher vergeblich. Es wird auch
einige Zeit dauern, ehe man das Schiff wieder los belkommt.
Der vor einigen Jahren an derſelben Stelle geſtrandete
Dampfer St. Paul hat zwölf Tage lang dort feſtgeſeſſen.
Es herrſcht ein ſtarker Nebel. Die Paſſagiere verhalten ſich
vollſtändig ruhig.

Deutſche „Kulturträger“ im Auslande,
Jn Zürich fand in der Mittwochnacht zwiſchen mehreren

„beſſeren“ Herren und einigen Poliziſten eine Schlägerei ſtatt,
bei der einige Beteiligte verletzt wurden. Eine Herrengeſell-

r BReirhe lem t

ree

Ostern unwidhl

ſchaft, in Her ſich ein re Offizier und
ein de cher Baron befand, geriet in eine Rauferei
mit eine izeipatrouille, die ſchließlich blank zog. Zwei
Herren, dar Baron und ein engliſcher Student, wurden arre-
tiert, d inzwiſchen aber gegen Kaution wieder auf freien
Fuß geſetzt worden. Die Geſellſchaft hatte lange in der Savoh
bar gezecht und wollte ſich in der Bahnhofſtraße von der
Polizei nicht zur Ruhe weiſen laſſen. Zwei Polizei-
ſoldaten wurden leicht verletzt. Wie kann ſich auch ein
Schweizer Poliziſt unterſtehen, einen preußiſchen Offizier oder
einen Baron zur Ruhe und Ordnung anhalten zu wollen!

Ein fideles Konzert.
Jm Konzertſaal des Deutſchen Hauſes in Czernowitz

kam es während eines Konzerts, das unter der r der
bekannten Hofopernſängerin Franzillo Kaufmann ſtatt-
finden ſollte, zu ungeheuren Skandalſzenen, die ſich mit
ſolcher Vehemenz wiederholien, daß man ſchließlich die Polizei
benachrichtigte. Kurz vor 9 Uhr erſchien der Konzertdirektor
auf der Bühne und teilte mit, daß das Konzert nicht r
finden könne, weil Fräulein Kaufmann ſich weigere, auf der
Bühne zu erſcheinen, da das verlangte Honorar noch
nicht erlegt ſei. z das Publikum miteinem furchtbaren Lärm, mit Pfeifen und Johlen. Die Poli-
zei ſchritt ein und leerte den Saal. Zahlreiche Verhaf-
tungen wurde vorgenommen.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Gegen die Arbeiterſchutzbeftimmungen verſtoſen hakte ver
Fabrikbeſitzer Dr.. Fritz Lauterbach von Lauchſtädt, der vondem dortigen Schöffengericht zu 15 Mark Geldſtrafe verurteilt
worden war. Der Angeklagte, der in Lauchſtädt eine Mineral-
waſſerfabrik an dem bekannten Brunnen betreibt, hat zeitweiſe
Arheiterinnen Sonnabends über die geſetzlich zuläſſige Zeit
hinaus beſchäftigt und das Verzeichnis der jugendlichen Ar-beiter nicht vorſchriſftsgemäß ausgehängt. e en das erſt
inſtanzliche Urteil hatten er und ſein Rechtsbeiſtand Berufung

eingelegt mit dem Hinweiſe, man könne den Fabrikbeſitzer für
ſolche Vergehen nicht verantwortlich machen, da er ſich um alle
Einzelheiten des Betriebes nicht bekümmern könne. Für dieVerſtöße gegen die Gewerbeordnung ſei nicht der Fabritbeſitzer,

ſondern der Werkmeiſter verantwortlich, der
die Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeiter zu beaufſichtigen
habe. Der Prinzipal müſſe Geſchäftsreiſen unternehmen, ſich
um den kauſmänniſchen Betrieb und die Propaganda beküm-
mern. Der Staatsanwalt hielt aber den Angeklagten für ver
antwortiich. Wenn er die Beaufſichtigung nicht bewältigen
konnte, dann hätte er ſeinen Werkmeiſter über die Beſtim-
mungen genau inſtruieren müſſen, damit die Arbeiterinnen
und Jugendlichen zu ihrem Rechte kämen. Der Werkmeiſter
habe aber ausgeſagt, er ſei in keiner Weiſe informiert geweſen
und habe keine Ahnung gehabt, daß das Ueberſtundenmachen
verboten ſei. Die Strafkammer ſchloß ſich der Anſicht des An-
klagevertreters an, verwarf die Berufung des Angeklagten und
beſtätigte das Urteil erſter Jnſtanz.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Kleine Urſachen, große Wirkungen. Durch eine Zugver-

ſpätung war der 25jährige Füſilier Guſtav Schubert von der5. Kompagnie des Vygaſteriereg mens in Merſeburg fahnen-
flüchtig geworden und dann dem Regiment über zwei Jahre
ferngeblieben. Jnfolge der Fahnenflucht beging er dann noch
mehrere Straftaten, Preisgabe von Dienſtgegenſtände, Dieb-
ſtahl, Unterſchlagung uſw., die ihn heute vor das Kriegsgericht
brachten. Schubert iſt ein Produkt ſchlechter Erziehung. Als
er knapp 15 Jahre alt war, ſtarb ſeine Mutter; er war ſich
allein überlaſſen, beging kleine Diebſtähle, kam ſchließlich in
Fürſorgeerziehung, die, wie ſo das Gegenteil von dem
bewirkte, was erwartet wurde. Er beging dann größere Taten,
kam ins Gefängnis und wurde ſchließlich ein gleichgültiger,
abgeſtimpfter Menſch, an dem die Geſellſchaft geſündigt hat.
Jm Oktober 1908 trat er in den Militärdienſt, in dem er ſich
ut führte. Er erhielt am 21. Dezember desſelben Jahres
eihnachtsurlaub zu einer Reiſe nach Kottbus in ſeine

Am 27. Dezember ſollte er wieder in Merſeburg ſein. Er ver
ar den Zug, bekam Angſt vor einer Beſtrafung, die ja in

icſem Falle nicht ſo erheblich gewweſen, wenn er einige Stunden
päter zurückgekehrt wäre. Um aber auch nur einer geringen
eſtrafung zu entgehen, zog es der charakterſchwache Mann vor,

ſeiner Truppe den Rücken zu kehrenn. Einen Teil ſeiner Mili
tärſachen gab er auf dem Bahnhof in der Gepäckaufbewahrungs-
ſtelle ab; ſein Seitengewehr und den Waffenrock verſteckte er
in einem Strohdiemen, in dem er eine Nacht verweilte. Von
ſeinem Dienſtmantel trennle er die Achſelklappen ab, um nicht
als deſertierter Soldat zu erſcheinen. So wanderte er dannüber Spremberg nach V men, wo er bis zum April 1809 als
Schweizer arbeitete. Jm Mai verſchaffte er ſich auf den Namen
„Adolf Hennig“ falſche Papiere und dann kehrte er wieder nach
Deutſchland zurück. Schließlich entwendete er einem Logis-
kollegen einen Militärpaß, welche Tat für ihn beſonders des-
halb als ſtrafſchärfend ins Gewicht fiel, da er wegen Diebſtahls
ſchon öfters vorbeſtraft iſt. Er arbeitete dann in Berlin, Eſſen
und Dresden und es gelang ihm, ſich über zwei Jahre verborgen
u halten. Erſt durch eine weitere Beſtrafung wurde entdeckt,
aß man es in dem Angeklagten mit einem Deſerteur zu tun

hatte. Schubert, der die ihm zur Laſt gelegten Straftaten ein
räumte, wurde zu zwei Jahren Gefängnis, vier Wochen
Haft und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes
verurteilt.

Haben Gie Bedarf an Udren u. Goldwaren zur bevorſtehenden
Konfirmation, ſo decken Sie denſelben bei der als
billig und reell bekannten Firma

wicn. 55. Max Bernhardt, Henehngent. ſ8l
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

V Figene Reyaraturwerkſtelle.

rruflich Schlussl
Da ich den Laden der früheren Firma Ed. Cohn (Max Franken) Halle a. S., Leipzigerſtraße 1 (Rathaus) nur noch bis Oſtern in Venutzung

habe, ſo bin ich gezwungen, die noch ſehr großen Beſtände in Herren und Knaben- Konfektion zu direkten Schleuderpreiſen zu verkaufen und
gewähre ich außerdem, trotz der erſichtlich fabelhaft billigen Preiſen, einen Extra- Rabatt von 10 Prozent, welcher in bar ſofort ausgezahlt wird.

Beiſpielsweiſe verkaufe ich:

Anzüge
Paletots

doſen
dittel

ſchon von Mk. D. 550 an O

ſchon von Mk. G. 50 an O Joppenſchon von 80 Pfg. an O P
ſchon von 0 S Pfg. an O

elerinen

Gummimäntel ſchon von Mk. 11.50 an O
ſchon von 65 Pfg. an O

ſchon von Mk. 2.25 an O
Kaghen-Waſch- u. 6toſf- Anzüge n r I. G5 an O

Die noch vorhandene Winter- Konfektion verkaufe ich von heute, weit unter Selbſtkoſtenpreis. Beeilen Sie ſich, da zu Oftern definitiv Schluß.
Verlaufen Sie ſich nicht, der Verkauf findet nur im früher Ed. Cohnſchen Laden Max Franken), Halle a. S., Leipzigerſtraße 1 (Rathaus) ſtatt.

Velluufs;eit von 9 bis 8 Uht ghendß. Sbuntags van -8 bis 9 Uhr und von e bis 2 Uhr.

unter der Hälfte des regulären Wertes.
Für Damen Großer Partie- Poſten Biusen, Paletots, Unterröcke, Kostüme und Kostüm-Röceke, zum größten Teil weit

Riohard Weorner.,



Direktor u. Bozitaagr:

Thegfer
los Kläth gen.

Volle Häuser! Ole April-Soneation:
Das Mädchen auf Irrwegen.e 8.15 Uhr. Gewäöhnliche e

Sonntag nachm. 4 Vhr: Das Mädohbon auf ürrw n.
Ermässigte Prelse. 1 Kind frei. Kinder halbe Pralso.

Sonntag abesd 8 Vhr: Das Radehen auf irrwegen.

Fnorme Auswahl. Billige Preise.

Max Strauss,
G. m. b. I.

68 Leipzigerstrasse 68.

Könnern.
MKimo-Salonm, Schützenhaussaal.

Nächſter Spielplan h ke und Montag.
Dieſe Woche ein interosaanſes und gKögramm.

Eintritt jederzeit.
Sonntags von 3 Uhr nachmittags bis abends 11 Uhr.

De
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Burschen-
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Polster- S
Waren.

Gardinon,

S eine SArechöecken.)

Werte
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ſ. en
2leariusstrase. 5
Ecko Graseweg 3b.

C 2 x
Kein eanderes Fahrrad

der Welt hat die
Riesenleistung a2ufzuweisen

101 m 623 m
in 1 Stunde.

Bootee Fahrradfür Sport undCesehiftszweeke.

ijch. Wagnerstr. 18 u. Triftstr 22

lut. bürger Privat-Mttagstiech

z. mäßig. Preiſen 12-2 Uhr, f. Hand
werker auch abends Friedrichsir. 6, Et.

fecnier,

3 und 25 Pf.Damen- Schnür- und Zugstiefel S Zopf und Schwert.
Schnürstiefel, feines Boxleder oder Chrom- in wetterfesten Qualitäten und bequemen 250 c Hiſtoriſ hes Luſtſpiel in 5 Aufzügen

leder, mit Lackkappen Fassons 7.50 S von Karl Gutzkow.S Abends 7 Uhr:braun, echt Chevreau, überraschend preis- 6 Schnallenstiefel
wert e e e o

50Dieselben mit Lackkappeon 7 Schnürstiefel
Ia. schwarz COhromleder Derbyschnitt mit

Lackkappo moderne breite Form 750 kappen, in modernen Formen
amerik. Absatz

echt Boxkalk besonders preiswerte Quali-
täten e

braun und schwarz
nadenstiefel

echt Boxkalf, in moderner schmaleckiger 9 Schwarz Chevreau, mit und ohne Lachk- 10*
kappen moderne Ausstattung.braun und schwarz Chevreaun oder schwarz ff. braun und schwarz Chevreau J c 8 V e 1 0 ni S.

ohne Lackkappen, auch oder Boxcalf, mit und ohne Lackkappen,

Form

Boxkalf, mit und

Herren-Hüte.
009

Beim Einkauf eines Hutes eine oleganto
Krawatte als Ostergeschenk.

bequem und praktisch

e 9.20

Chevreau, beliebte Prome- g“

in Derhbyschnitt, neueste Fassons und Ab- auch in Derbyschnitt Go
satzformen, aparte Neuheiten 10* Ausführung, neueste Frühjahrs Moden

18.50 16.50 14.50 12.50

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.
Allabendlich 8 Uhr Mit

bei el an.
oinische

S in 3 Akten von Karl Schönherr.

s e Kaſſenöffnung 7 Uhr.e Anfang Uhr. Ende vor 10 Uhr.

2 e Sonntag den 9. Aprit:

in der Schaftweite verstellbar äusserst 9016.50 12.50 9.80 Be Wiener Ziut.

fein Boxleder oder Chromleder, mit Lack- o

7 braun echt Chevreau, moderne schlanke 8*
Form e e e 9yoDieselben mit Lackzierkappen

Wirtschaft.
alle Neuheiten, ten VaudevillePoſſe m. Geſang u.

m e Tanz in 3 Akten 3 Kraatz undhit
Aug- Hecſkeel e ne Preiſe. vor

gepr. Uhrmacher in den vekanntSteinweg 48. Tel 2068. bin e en Se

5 o in Rabatt-Sparmarken.
Studtcheter Halle.

Parteischriften empfiehlt die
Volksbuchhandl. Direktion Geh. Hofral M. Richards.

Fernruf 1181.
Sonnabend den 8. Aprit:

199. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.
Novität! Zum letzten Male:

Glaube und Heimat.
Die Tragödie eines Volkes

Nachmittags 3 Uhr:
M 11. Volks- Vorſtellung zu kleinenS Eintzeits Preiſen von 60, 40

200. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

Operette in Akten v. Joh. Strauß.

Kleine Klausznave

Sonntag von 6 Uhr ab
im Saale:

oggear eilt S Guter Mittagstiseh
5016.50 14.50 12 e pach Wahl. 9

„JWJ="c„--x--——--Moderne Damen Halbschuhe zum Madchen- und k
Schnüren in schwarz und braun mit 5
und ohne Lackkappen 10.50 8.50 7.50 6.75

Pumps- u. Hochlaschenschuhe mit o e 4 5 Saparter Garnierung., in Kalblack-, Chrom- u. T50 i Selbst-Bereitung mit den öriginel
Bronceleder to 50 8.76 braun echt 2iegenleder

Spangenschuhe Hausschuhe
ar. 25-26 37 30

sowie Pantofteln Gr. 26—26 27—28 29-80 3
e Extra Preiswert. 4 5952 97

ſein Boxleder, moderne breite Forma e a a e Svlritueg- Steuer

braun echt Chevreau elegant e l pur M. 1,75 und Orgmaiß

a 62 655

Conrad Tack 4 Cie.
Schuhwarenfabrik BURG b. M. vener 2800 322 ten. d Vurgerſ ſ c Geſe

Verkaufshaus Halle a. S., nur Schmeerstrasse I.

Vorzügl. Abendkarte,
mabongtieie

Trotz der neuen

alle Geträure zum alten Preis, vel

Combinirten Glorla-Essenau
Marke „Extra“

Die Flasche zu 10 Liter kostet
480 a. 520

33 34 zu 3 Ltr. à 75 Pt Zu habeo beir RBadolt Fromm, Kolonia756 Bihla be Elsterwero-

Vogelkäfige, a
nihrung, in Holz uvo u

C. F. RitterTeipzigerstrasse 96

Billige Ausgabe!
308 Seiten ſtark.

mit ausführlichem Sachregiſter.
Preis nur 80 Pfg
Porto 10 Pfennig.

Zu beziehen durch die
Vnser Condor- Patentstietel

wird allgemein geolobt und gern getragen.
Merren-Sehnorsttetel ohne zu rchauren) Wairsvnchtzuut wng,

Halle a. S., Harz 42743

Friſche Maktronen,
pro Pfund 1 Mk. 20 Pfg.

zu' haben bei
Breitestr u. Markt-Carl Booeh, platz. im Turm

Heilmagnetiseur i
F. X. Xleine, et

Mitglied der Vereinigung Deutscher Magnetopathep.

S

komplett, per Stück

M2. B. 4 S. u. 6.50 66S Zu allen Spülungen verwende wan „Cynin

Kataloge gratis, franko,

von A 4. bis 10.
Beſchreibung liegt jedem Apparat

bei.

ohne Abſendervermerk.

C. Klappenhach, Halt a9,

bGr, Ulrichstrasse 41, II. king. am Kaulenberg,

Glänzende eilerfolge.
Viele amtlich beglaubigte Original Danksechreiben.

bodeniſelte werden gern bers Besuche auch ansser des Haus.

Achtung AchtungEmpfehle bis auf weiteres
Hausschſachtene Wurstwaren

aus reinem Schweinegut:
Rot-, und Schwartenwurst à Pfd. 80O Pf.

G. Gerig, Triftſtraße 28.

Eier,
Hasen,

v Schultüten,
Konfekte

kauft man am vorteilhaftesten im Spezialgeschäft von

Woldemar Schmidt,
Halie a. S., Grosse Steinstrasse 34 a.

Könnern a. S., AMeumarkt Anmendortf, Bahnhbelstr. 2.
Ferner empfehle Kaffee von Frust Ochse, Halle,

Kakao, Sohokolado, Bisſcuits, Tee etc.

en für alle Tage des Jahres,
für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 1 Mk. T
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.
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7 8

Er

in allen Farben u. Muſtern
ſtets in grofzer Menge vorrätig.

S rb
t e

olzarhbeiter-Verband, Hahes.

Sonnabend, den 8. April, abends 8, Uhr, im
Gagthot 3 Könige, Kl. Klausſtr. 7:

ehonrleranwlung der Stellmacher.

Zahlreichem und pünktl. Erſcheinen ſieht entgegen Die Sektionsleitung.

Zenhal Oerdand der wied Denn
Zahlstelle Halle a. S.

Sonnabend den 8. Kpril cr., abends 8 Ahr,
im Engliſchen Hof, Gr. Berlin 14:

Ritglieder-Verſammlung.:
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung

bekannr gegeben.
Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen Die Verwaltung.

Konsumverein f. Mersehburg u. Umg.

(E. G. m. b. H.)
(hartreitag, den 14. April nachm. Uhr in der Kairer Wilbelmsdalte, Mersebure

Ordentliche
General-Versammlung

in sSordnung:
1. Vorlegung der Halbijahrs-Bilanz und Bericht über das Ge-ſchäftshaldjahr 1910-11.

2. Wahl von vier Aufſichtsratsmitgliedern u. einem Erſatzmann.
3. Beſchlußfaſſung über die Höchſtgrenze der Anleihen u. Spar-

einlagen.
4. Antrag der Geſamtverwaltung auf anderweitige Feſtſetzung

der Entſchädigung des Auſſichtsrats.
Anträge der Mitglieder nach s 41 deDer Auſſſchtsra:

Adolf Thieme, Vorſitzender.

Achtung! Rattwannsdorf. S
W Sonntag den 9. April, abends 7 Uhr

Gr. Volksversammlung.
Tagesordnung:

Die deutsche Steuerpolitik und der Haushalt.
Referentin: Frau Genoſſin Bach- Weißenfels.

Zu dieſer Verſammlung ſind alle Männer u. Frauen über 18 Jahre
eingeladen. Arbeiter u. Arbeiterinnen, Bauern u. Gewerbetrei ibende,
erſcheint in Maſſen in der Verſammlung. Der Einberufer.

tigDStatuts.Ort

Nur drei Worte?!
Lorenz

Biltigo
Schuhwaren!

Lbuhwarenhaus lorenz Leipzigerstr. 64.

u 5 4 Sh eſp n nd

Be

Geschäſts hängt von einem grossen, festen Kundenkreis ab.

Anzüge 10 14 20 e.
Paletots S. 12 18 us W.

Abteilung IIJ Ehren rung ctübe ſarterten

S

Leipzigerstr. I Halle a. S. Leipzigerstr.
gegensber der Virichskirehe.

itto im eigenen Interesse auf

ee
Gutschmeckende reine

Ein Versuch überzongt.

Die Zukunft jedes

Tee
e

numiner 17 zu achten. er

e

v r
e emee eer on

l

e Weher r e e.9ä JW r
r nde 24

a 1o d R

Preiselbeeren
in Zucker, a

1 Pfund
5 Pfund 140 Pf.

Senfgurken
1 Pfund 30 Pf.
5 Pfund 140 Pf.

m uns diesen zu sichern, verkaufen wir wenig gebrauchte,elegante Anzöge, Paletots, Vlster, Hosen usw. Salz ren
zu fabelhaft billigen Preisen Es liegt daher im Interesse jedes den Pf. h 50

elsardinen
1 Doſe 40 Pf.

1 Stück 3 Pf.
ve überhaupt jedes einzelnen Herrn, seinen Bedarf pfelsinen
von i ch gut J eleganter und getragener S 7 Dtzd. 40, 55, 65 PfGarderobe mr im Kauthaus lür Herren- Cl bekleidung leip- igerstr. e (gegenüber der S getr. Sauerkirschen
i Ulrichskire heſ, u vntneimnen. 1 Pfund 50 Pf.e getr. prikosen

1 Pfunh 80, 75, 65 Pf.
Bruch Schokolade

garantiert rein,

1 Pfund G p.
Kakao

garantiert rein,
1 Pfund TOPf.

Speise Schokolade
von ſchmelzender Feinheit

1 Pfund [10Pf.

Loufs Elsfeld,

S 22.

worden
4 billigst

verliehen.
2

geö?net,

Dieſe Woche
Kalbfleiſch Pfund 85-—90 Pfg.
Pr. Rindfleiſch z. Koch. 70-75

do. z. Brat. 30-85Hammelſleiſch Pfd. 80-85
Schweinefleiſch Pfd. 85--90
Gehacktes Pfund 80
ff. Knackwurſt 60fett. Fleiſch u. Schmeer 70
Pökelknochen 45
Rot- u. Leberwurſt 75
Mortadella und

gef. Schinken 100
Jagdleberwurſt 90
4!/2 Pfund Wurſt 300
Harte Schlack- und

Salamiwurſt 120Roh Hanmer, Federn
Rathauss: r. 13

[Rossfleischl!
blexe Woche wieder k.

Alter ührigewiebekanntnurdelikathe

A. Thurm,
60 Pf

Reilstrasse 10.

Pfd.
Stück

S o e SS. S ää a 2 aSohweinepökelfleiseha

in nur ſolider Ausführung

9 S
e u. 400 500 600 700 800 en.

von 3.25 Mark an
empfiehlt

D p. Stücklipoleum wonnen 302 Schalhle,
Gr. eigne Woerkstätten,

Wachstuch-
Reste

Kataloge gratis und franko.

Jede dame

liebt ein zart, rein. Geficht, roſig.,J Ausſehen n. ſchönen
Teint. Alles dies erzeugt die echte

Steckenpferd Lilienmilch Seife
v. Bergmann H Co. Radebeul

Preis à St. 50 Pf., ferner macht der
Lilienmilch-Cream Dada

rote und ſpröde Haut in einer Nacht
weiß u. ſammetweich. Tube 50Pf. b.

Helmbold Co. Leivzigerſtr. 104,
F. à. Patz. Gr. Ulrichſtr. 6,

Bruno Berthold. Gr. Steinſtr. 48,
Fritz Müller. Talamtſtr. 48,

Ernst Jentzsch, Leipzigerſtr. 31,
Alfred Reuvke, Kellnerſtr. 10 e.
Rosen-Apotheke, Triftſtr. 29.
Jn Giebichenstein: Felix Sioli.

Kliuge Frauen
ſende Proſpekt Periodenſtörung.

Dankſchreiben und Probebeutel
Dr. Blons- Pulver bei SinendungAuf Firma von g. Sfg. arte greii

u. Hausnummer Vitle ausſchneide
8 n 9.

bitte genau zu achten. E. romen Dresden 57. Weilnerpiott

Mitglied des Rabatt Wa S C in 9 S fe a 8 g
2 Spar-Vereins.

ſelbſtgefertigte, verkauft5 Rabatt. Seifert, Burgstr. g.
eeeeeeeeeeeeeereeeeeeeeeenene

o v i ug gen dfriſch
Pfg. an
per Mtr.

Iugo
Nehab

Naecehf.,
27 Fr. Ulrichstr. 27,

G6 obere Leipzigerstr. S6.

6020100 von 4

Fpezialgeschäft für feinen

Eingang sämtlicher Frühjahrs- und S
ganz ergebenst an.

S I. CGeschüft: GGraseweg Nr. 18 und ne
S. Ecke Gr. Klausstr.

prima holsteinische Ware
Obren, Pfoten, Rippen, Herzen, Iöple,

5

e

2. Geschäft: zGeiststrasse Nr. 65 S 2 (üſcke lieischige Beine el.
3 10 Pfd. Probe-Postkolli M. 3.60
S

e

e

Fingang Neumarktstr. S.ans ktstr 2 Bahn- EimerDamenputz? S Sr. Weise hie

ommer- NeuheitenS eigt der verehrten Kündschakt den S Achtung! Achtung
S Fahrräder

emailliert und vernickelt bei
Mocernisleren u nen W werden ſachgemäß revariert,

Bee e a S. S Otto Häniseh, Tumetr. 156.

Allg. Konsum- Verein
und Umgegend

Auf Wunſch werden Räder abfü L tzen geholt u. koſtenl. wieder zugeſandt.ur ü zen S Rödel, Kleid i
Schreibt. m. Auſt z T

bohe Beltſtelle m. Matr. 38 A.

Dehet. 5 z CGreodit. Sofa, Tiſche, Stuhle Ausstat-Licuicdations- Bilanz tungen je et
C 3 f er rechtAn Kaſſa-Konto 1142 Per div. Kreditoren 4241 82 Karl le 5 Straese 89.

Warenbeſtand 4264 33 Mitglieder-Guthaben-Konto 129870 asEnmballagen-Konto 100 Reſervefonds -Konto 15490 Pa Harzer Käse
Utenſilien-Konto 292 Kantions-Konto 700 JDebitoren-Konto 90 Darlehns-Konto 700 bro Kiſte (100 St. 2,80 Mk. wanloLadengeſchäft-Konto 93 14 Noch zu zahlende Unkoſten 26006 ver Nachnahme empfiehlt
Debitoren-Konto II. 2914 59 Dampfmolxk. heserits.

7755 48 775548Die Liquidatoren: Waſchg efäße,
dauerhaft und größte AusRöcdter. Meinert. Fleischer. wahl. Böttcherei Schülershof 1

Allgemeine Kranken Sterbe- Presto- z d
Tempo 0kaſſe der Metallarbeiter, E. H. 29 n

Filiale Halle a. S. Nähmaschinen
Sonntag, den 9. April, im Kaſſenlokal Unterberg 12,

von vormittags 10 Uhr bis nachmittags 4 Ahr

Delegierten-Wahl.
a Am 4 Uhr wird das Reſultat bekannt gegeben.

Zahlreiche Beteiligung wünſcht
Die Ortsverwaltung. J. A. Julius s Schmidt.

von den einfachsten bis feinsten
Ausfülhrungen.

Hämtche e I gen J
Peparaturen, vernloreig e W S a

werden bei sachgemässer Ausführung viiget berechnet bei
ſialie a. S.Paul Hagemann, Gommergasse 2, Teleph. 1895.

in nächster Nähe der Katholischen und Glauchaischeu Kirche.

aAlr die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druc der Hallefch. GenoſſenſchBuchdruck. (E. G. m. b. H.) a Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a.

D
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